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Arnmut, Jnduſtrie, Verbrechen und
Sozialismus.

Ein Streifzug in das Gebiet der Statiſtik.
e. a. „Zahlen beweiſen“. Dieſer oft zur Begründung

alles Möglichen und Unmöglichen angeführte, faſt zum Gemein
platz gewordene Satz gelangt wohl auf keinem Gebiete mehr

r Geltung, als auf dem weiten Felde wirtſchaftlicher
orſchung, welche ohne die Hilfe der Statiſtik geradezu un-

kbar wäre.
Ja, Zahlen beweiſen! Dies dürfte den Gegnern der ſo

zialiſtiſchen Weltanſchauung, beſonders in der heutigen Not
und Teuerungsperiode, häufig ſehr heftige Kopfſchmerzen
machen, wenn man ihnen an der Hand der vom Staate ſelbſt
er ſtatiſtiſchen Erhebungen die Ungerechtigkeit und den

iderſinn der beſtehenden Geſellſchaftsordnung nachweiſt.
Nicht umſonſt geben ſich daher die Verfechter der „beſten aller
Welten“ die erdenklichſte Mühe, durch eine geſchickte Gruppie
rung des Zahlenmaterials Unkundige zu verblüffen und das
jenige zu begründen, deſſen ſie gerade benötigen. Für uns
hingegen ergeben die Reſultate offizieller, alſo unanfechtbarer,
ſtatiſtiſcher Erhebungen ein vollkommenes Beweis material für
unſere Behauptungen, wie man es beſſer überhaupt kaum
wünſchen kann. Aus den Zuſammenſtellungen des neueſten,
zwölften Jahrganges des „Statiſtiſchen Jahrbuchs für das
deutſche Reich wollen wir zur Erläuterung des vorhin Ge
ſagten heute einiges herausgreifen, das ſo recht den innigen
Zuſammenhang der Begriffe Armut, Jnduſtrie, Verbrechen
und Sozialismus darthut.

Bei dem Kapitel XVII, „Oeffentliche Armenpflege“, finden
wir das Folgende:

Unterſtützt wurden im Jahre 1885, dem einzigen, welches
das „Jahrbuch“ anführt, in der

Proz. der
Provinz: Perſonen: evölkerung:

Oſtpreußen 78 481 4,01Weſtpreußen 54 473 3,87
Stadt Berlin 87 207 6,63Brandenburg 62019 2,65
Pommern 50 343 3,34Poſen 51 016 2,97Schleſien. 128 260 3,12Sachſen 58 244 2,40SchleswigHolſtein 42 948 3,73
Hannover 53 518 2,4664 342 2,92
HeſſenNaſſau 43 732 2,75
Rheinland 176 703 4,07Hohenzollern 2 006 3,01Wir ſchließen hieraus, daß abgeſehen von den notoriſch

armen Landesteilen die Provinzen und Diſtrikte mit hoch-
entwickelter Jnduſtrie die größte Zahl der Unterſtützungs-
bedürftigen aufzuweiſen haben auch diesmal wird wieder
der alte Satz beſtätigt: Die herrſchende kapitaliſtiſche Pro

duktionsweiſe erzeugt die Verarmung der Maſſe zu gunſten
des Reichtums Weniger. Während in den Jnduſtrie- und
Handelszentren alle Produkte aufgehäuft werden, bleibt doch
der Arbeiterſtand ſo arm, daß eine große Anzahl ſeiner Mit
glieder der Hilfe öffentlicher r nicht entraten kann.
Am deutlichſten zeigt ſich dies an dem Beiſpiele des induſtriell
ſehr hochentwickelten Rheinland, welches nächſt der Millionen-
ſtadt Berlin, mit 176 703 Unterſtützten 4,07 Proz. der
Bevölkerung die zweithöchſte Stelle in unſerer Statiſtik
einnimmt.
Angeſichts des innigen Zuſammenhanges nun, welchen man

für gewöhnlich zwiſchen Armut und Verbrechen annimmt,
ſollte man ſchließen, die Ergebniſſe der Kriminalſtatiſtik würden
den Verhältniſſen der öffentlichen Armenpflege entſprechen,
alſo diejenigen Landesteile, auf welche die größte Zahl der
Unterſtützten entfällt, auch die höchſte Stufe in der Zuſammen
ſtellung der Verbrechen einnehmen. Jſt dies nun in Wirk-
lichkeit ſo Wir wollen als Antwort auf dieſe Frage die
Kriminalſtatiſtik für 1889 reden laſſen. Nehmen wir ſpeziell
die Kategorie der Eigentumsvergehen, der klaſſiſchen Folgen
der Not, ſo betrug hier der Prozentſatz der Verbrechen gegen
das Eigentum im Jahre 1889 für die

Provinz Oſtpreußen 0,920
Weſtpreußen 0,802

Stadt Berlin a 0,707Provinz Brandenburg 0,445
Pommern 0,415x Poſen 0,835Schleſien 0,602Sachſen 0,449Schleswig-Holſtein 0,370
Hannover 0,351Weſtfalen 0,268HeſſenNaſſau 0,369Rheinland 60,303

Hohenzollern 0,307Wider Erwarten ſind dieſe Ziffern keineswegs ſo ungünſtig
für die induſtriellen Landesteile mit ihrem Rieſenheere von
Proletariern. Während die Rheinprovinz 407 Prozent an
Unterſtützten zählt, ſtellt ſie doch nur 0,303 Proz. der Eigen
tumsvergehen. Jn bezug auf die Geſamtſumme aller Ver
brechen und Vergehen geſtalten ſich die Dinge für die Jnduſtrie-
und Handelsgegenden noch erfreulicher.

Jm Jahre 1889 betrug nämlich der Prozentſatz aller
Verbrechen und Vergehen in der

Provinz Oſtpreußen 1.737
Wèeſtpreußen 1,760

Stadt Berlin 1,315Provinz Brandenburg 1,024
Pommern 1,034Poſen 1,733Schleſien. 1,376Sachſen 0,998SchleswigHolſtein 0,915

Provinz Hannover 0,842
en. 0,724HeſſenNaſſau 0,888

Rkheinland 0,779Hohenzellern 9 730Dabei ergab ſich als Durchſchnittsprozentſatz für die ganze
preußiſche Monarchie 1,128. Wir erſehen alſo wiederum,
daß die Provinzen mit hochentwickelter Induſtrie trotz des
äußerſt zahlreichen Proletariats einen weſentlich geringeren
Prozentſatz der Verbrecher haben, als die anderen Landes-
teile des preußiſchen Staates, und was wir hier von dem
letzteren ſagen, das gilt für das deutſche Reich im all
gemeinen.

Nun haben wir aber die merkwürdige, den Gegnern unſerer
Beſtrebungen gewiß ſehr unliebſame Thatſache zu konſtatieren,
daß gerade die Jnduſtrie- und Handelsgebiete par excellence
die meiſten Sozialdemokraten unter ihrer Bevölkerung zählen
vor allem dürfte dies im Rheinlande der Fall ſein. Di
Umſtand giebt zu denken, und wir werden wohl nicht fehl
gehen, wenn wir dem Einfluſſe des Sozialismus auf die
geiſtige und ſittliche Hebung des Proletariats eine Hauptrolle
zuweiſen. Wir erkennen gewiß gerne das beſſernde Moment
an, welches in der würdigeren Geſtaltung des Schulweſens
in den großen Kommunen liegt, aber den Hauptnachdruck
möchten wir doch auf die aufklärende und ſittigende Kraft
der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung legen, umſomehr, als vor
zugsweiſe in den Provinzen mit zahlreicher ſozialdemokratiſcher
Bevölkerung eine erfreuliche Abnahme der gemeinen Ver
brechen von Jahr zu Jahr beobachtet worden iſt.

Einen ſchöneren, klareren Beweis dafür, daß der Sozialis
mus der Retter und der Arzt der Menſchheit zu werden,
berufen erſcheint, kann man wohl nicht erbringen. Jhm gebührt
daher auch die hervorragendſte Rolle im Völkerleben denn
er iſt der Kulturträger, der Hort des Fortſchritts und der
freiheitlichen Entwickelung. Uns ſoll dieſe erhebende Erkennt
nis mit froher Siegesfreudigkeit und friſchem Kampfesmute
erfüllen, es komme, was da kommen mag.

Bolitiſche Aeberſicht.
Deutſche Preßzuſtände. Der „Vorwärts“ ſchreibt: Ende

des vorigen Monats wurde aus Sachſen gemeldet, daß
wegen eines Artikels über die Meeraner Vogelwieſe
der Verfaſſer mit einer Gefängnisſtrafe von 1 Jahren,
und der Redakteur des Blattes, das den Artikel gebracht,
mit einer Strafe von 10 Monaten Gefängnis be-
legt worden ſei. Wir bezweifeln die Richtigkeit der Nach
richt, weil wir nicht glauben konnten, daß ſo horrende Strafen,
die ja weit höher ſind, als die bei Majeſtätsbeleidigungen
üblichen, in einer einfachen Privatbeleidigungsklage verhängt
worden ſeien. Die Nachricht fand aber ihre vollſte Beſtäti
gung. Wir ließen uns hierauf den Artikel, den wir im
Drange der Arbeit überſehen hatten, zuſenden. Er liegt jetzt
vor uns. Wir haben ihn geleſen und wieder geleſen, und
wir ſtehen vor dem richterlichen Erkenntnis als vor einem

26] Die Wettlerin vom Dont des Krts.
Novelle von Wilhelm Hauff.

32.
Sie nahte auf den Zehenſpitzen. Er ſah, wie auf ihrem

Geſicht ein höheres Rot aufſtieg, als ſie näher trat. Sie
betrachtete den Schläfer lange; ſie ſeufzte tief und ſchien
Thränen abzutrocknen. Dann trat ſie nahe heran ſie beugte
ſich über ihn herab, ihr Atem berührte ihn wie ein Himmels-
bote, der die Nähe ihrer ſüßen Lippen anſagte, ſie ſenkte ſich
tiefer und ihr Mund legte ſich auf den ſeinigen ſo ſanſt, wiedas Morgenrot ſich auf den Hügel ſenkt.

Da hielt er ſich nicht länger; ſchnell ſchlang er ſeinen Arm
um ihren Leib, und mit einem kurzen Angſtſchrei ſank ſie in
die Kniee. Er ſprang erſchrocken auf, er glaubte ſie ohn
mächtig, aber ſie war nur ſprachlos und zitterte heftig; er
hob ſie auf, er zog ſie, erfüllt von der Wonne des Wieder
ſehens, an ſeiner Seite auf die Bank nieder, er bedeckte ihren
Mund mit glühenden Küſſen, er drückte ſie feſt an ſich: „O,
ſo habe ich Dich wieder, endlich, endlich wieder, Du geliebtes
Weſen!“ rief er „Du biſt kein Trugbild, Du lebſt, ich halte
Dich in meinen Armen wie damals und liebe Dich wie
damals und bin glücklich, ſelig, denn Du liebſt ja auch mich
Eine hohe Glut bedeckte ihre Wangen, ſie ſprach nicht, ſie
ſuchte vergebens ſich aus ſeinen Armen zu winden. „Nein,
j. tzt laſſe ich Dich nicht mehr,“ ſprach er, und THränen,
Thränen des Glücks hingen an ſeinen Wimperm; „jetzt halte
ich Dich feſt und keine Welt darf Dich von mir reißen.
Und komm, hinweg mit dieſer neidiſchen Magske, ganz will
ich Dein ſchönes Antlitz ſchauen, ach, es lebte ja immer in
meinen Träumen!“ Sie ſchien mit der letzten Kraft die
Hand von der Halbmaske abhalten zu wollen ſie atmete
ſchwer, ſie rang mit ihm, aber die trunkene Luſt des jungen

Mannes, nach ſo langer Entbehrung ſich ſo unausſprechlich
glücklich zu wiſſen, gewährte ihm einen leichten Sieg. Er
hielt ihre Arme mit der einen Hand, zitternd ſtieß er mit
der andern den Hut zurück, band die Maske los und erblickte

die Gattin ſeines Freundes.
„Joſephe!“ rief er, wie in einen Abgrund niedergeſchmettert,

und ſeine Gedanken drehten ſich im Ringe. „Joſephe!“
Bleich, erſtarrt, thränenlos ſaß ſie neben ihm und ſagte

wehmütig lächelnd: „Ja, Joſephe.“
„Sie haben mich alſo getäuſcht fragte er bitter, indem

alle Hoffnung, alle Seligkeit des vorigen Augenblicks an ihm
vorüberflog. „O dieſes Poſſenſpiel konnten Sie uns er
ſparen. Doch,“ fuhr er fort, indem ein Gedanke ihn durch-
blitzte; „um Gotteswillen, wo haben Sie den Ring her, wo
her das Tuch

Sie erröteie von neuem, ſie brach in Thränen aus ſie
verbarg ihr Haupt an ſeiner Bruſt. „Nein,“ rief er, „Ant-
wort muß ich haben; es iſt mein Ring, das Tuch ich
beſchwöre Sie, wie kam beides in Jhre Hände, woher haben
Sie den Ring?“

„Von Dir!“ flüſterte ſie, indem ſie ſich beſchämt feſter an
ihn drückte.

Da fiel ein Lichtſtrahl in Fröbens Seele; noch blendete
ihn dies zu helle Licht, aber er hob ſanft ihr Haupt in die
Höhe und ſah ſie an mit Blicken voll Verwunderung und
Liebe. „Du biſt es? Träume ich denn wieder ſprach er,
nachdem er ſie lange angeblickt. „Sagteſt Du nicht, Du
ſeieſt mein ſüßes Mädchen O Gott, welcher Schleier lag
denn auf meinen Augen Ja das ſind ja Deine holden
Wangen, das iſt ja Dein reizender Mund, der mich heute
nicht zum erſtenmal küßte

Eine hohe Glut bedeckte ihre Wangen. Sie ſah ihn voll
Wonne und Entzücken an. „Was wäre aus mir geworden,
ohne Dich, Du edler Mann,“ rief ſie, indem ſich in Thränen

der Schimmer ihrer Augen brach. „Jch bringe Dir den
Segen meiner guten Mutter, Du haſt ihre letzten Tage leicht
gemacht und die Decke des Elends gelüftet, die ſo ſchwer auf
ihrer kranken Bruſt lag. O! Wie kann ich Dir danken
Was wäre ich geworden ohne Dich! Doch fuhr ſie
fort, indem ſie mit ihren Händen das Geſicht bedeckte, „was
bin ich denn geworden das Weib eines andern Deines
Freundes Weib

Er ſah, wie ein unendlicher Schmerz ihren Buſen hob
und ſenkte, wie durch die zarten Finger ihre Thränen gleich
Quellen herabrieſelten. Er fühlte, wie innig ſie ihn liebe,
und kein Gedanke an einen Vorwurf, daß ſie einem andern
als ihm gehören könnte, kam in ſeine Seele. „Es iſt ſo,“
ſagte er traurig, indem er ſie feſter an ſich drückte, als
könne er ſie dennoch nicht verlieren. „Es iſt ſo wir wollen
denken, es ſollte ſo ſein, es habe ſo kommen müſſen, weil
wir vielleicht zu glücklich geweſen wären. Doch in dieſem
Moment biſt Du mein, denke, Du kommſt herüber über den
Platz der Arzneiſchule und ich erwarte Dich: o komm, um
arme mich ſo wie damals, ach, nur noch ein einziges Mal

Jn Erinnerung verloren hing ſie an ſeinem Hals; hinter
ihren düſteren Blicken ſchien der Gedanke an die Wirklichkeit
ſich zu verlieren; heller und heller, freundlicher und immer
freundlicher ſchien die Erinnerung aufzutauchen; ein holdes
Lächeln zog um ihren Mund und ſenkte ſich auf ihren
Wangen in zarte Grübchen. „Und kannteſt Du mich denn
nicht 2“ fragte ſie lächelnd. „Und Du kannteſt mich nicht?“
fragte er, ſie voll Zärtlichkeit betrachtend. „Ach!“ antwortete
ſie. „Jch hatte mir damals Deine Züge recht abgelauſcht
und tief in mein Herz geſchrieben, aber wahrlich ich hätte
Dich nimmer erkannt. Es mochte wohl auch daher kommen,
daß ich Dich nur immer bei Nacht ſah in den Mantel ein
gewickelt, den Hut tief in der Stirne, und wie konnl' ich

auch denken. (Fortſetzung folgt.)



pſychologiſchen Rätſel. Eine beliebige Meeraner Lokal
ße wird mit König Mammon verglichen, und zwar in ſo

ungeſchickter Weiſe, daß man nicht weiß, was auf König
Mammon und was auf beſagte Lokalgröße gemünzt iſt
das iſt das corpus delicti. Hätte der Artikel im „Vor-
wärts“ geſtanden, ſo würde er uns falls der „Be
leidigte“ es überhaupt der Mühe wert gehalten hätte, einen
Strafantrag zu ſtellen etwa 30 bis 40 M. Geldſtrafe
eingebracht haben. Und im „gemütlichen Sachſen“ wird von
dem Landgericht Chemnitz wegen dieſer Lappalie gegen zwei
Staatsbürger ſchwere Gefängnisſtrafen, in Summa auf zwei
Jahre und vier Monate Gefängnis erkannt! wie
erklärt ſich dies In welcher geiſtigen und politiſchen Atmo
ſphäre müſſen ſich Männer befinden, die zu ſolchen Urteilen
gelangen Es erinnert das an die Stimmung nach den
1878er, ſo berechnet, „fruktifizierten“ Attentaten, wo ein un
vorſichtiges Wort genügte, um Verurteilungen zu 1, 2,
3 Jahren Gefängnis herbeizuführen. Eine geſunde Atmo-
ſphäre iſt es ſicherlich nicht, in der ſolche Erkenntniſſe ge
zeitigt werden. Leider iſt eine Aufhebung des horrenden Ur
teils nicht mehr möglich, weil die beiden Verurteilten, unter
der modernen Tortur der Unterſuchungshaft, auf
das Rechtsmittel der Reviſion verzichtet haben. Und
die Berufungsinſtanz iſt ja in der ruhmreichen Aera
Bismarck glücklich beſeitigt worden. Das Chemnitzer Land
gericht hat, indem es die zwei Sozialdemokraten verurteilte,
auch über die deutſche Juſtiz und das deutſche Gerichts
verfahren geurteilt. Dieſe Ausführungen des „Vorwärts
laſſen ſich ebenſowohl auf die Preßverhältniſſe in anderen
Städten mit geringen Modifikationen anwenden.

Den Volksſchullehrern ſcheint, ſo ſchreibt die Berliner
„Volkszeitung“ eine herbe Enttäuſchung bevor-
zuſtehen. Durch einen Miniſterialerlaß vom 26. Juni
d. J. war den Oberpräſidenten aufgegeben worden, Er
mittelungen über die Beſoldung und Vermögenslage der
Volksſchullehrer anzuſtellen und in Konferenzen mit Mit
gliedern der Selbſtverwaltung und mit Landräten die ein
ſchlägigen Fragen zu beraten. Zugleich wurde offiziös ver
kündet, daß der Kultusminiſter in dem neuen Volksſchul
geſetz ſich nicht mit allgemeinen Grundſätzen über die Lehrer
beſoldung begnügen, ſondern ſogleich feſte Beſtimmungen, die
eine Beſſerung der jetzigen Beſoldungen herbeiführen, treffen
wolle. Infolgedeſſen konnte man ſich mit gutem Grunde in
Volksſchullehrerkreiſen der Hoffnung hingeben, daß eine Er
höhung ihrer Gehälterſtufen in naher Ausſicht ſtände. Bald
aber kamen andere Nachrichten. Der Regierungspräſident
v. Tiedemann zu Bromberg äußerte ſich einer Lehrer. Ab
ordnung gegenüber, daß der Staat nicht über die Mittel
verfüge, um die geplante Neuregelung und Aufbeſſerung der
Gehälter eintreten laſſen zu können. Daran reihte ſich die
zweite Nachricht, die Erhebungen betreffend die Neuregelung
der Beſoldung der Volksſchullehrer ſeien eingeſtellt, und da
mit im Zuſammenhange ſteht es wohl, wenn uns heute aus
Oſtpreußen gemeldet wird, daß an verſchiedenen Orten den
jenigen Lehrern, welche den zu den Konferenzen mit dem
Oberpräſidenten einzuberufenden Landräten ihre Wünſche
vorzutragen ſuchten, die überraſchende Kunde geworden iſt,
daß den Landräten amtlich auch nicht das Mindeſte
über den fraglichen Erlaß bekannt ſei. Es ſcheint
demnach, daß man, nachdem man in den Städten bereits
mit der Sammlung des Materials begonnen, die Fortſetzung
der Erhebungen bis auf weiteres verſchoben hat. Zu
verwundern iſt unter ſolchen Umſtänden nur, daß man von
den Lehrern verlangt, die Sozialdemokratie zu bekämpfen
w in den jugendlichen Gemütern patriotiſchen Sinn zu
wecken.

Ueber den Anarchiſtenprozeßz, welcher geſtern in Rom
ſeinen Anfang genommen, berichten bürgerliche Blätter: Die
heutige Gerichtsverhandlung gegen Cipriani und Genoſſen
verlief unter bemerkenswerten Zwiſchenfällen. Noch vor dem
Eintritt des Gerichtshofes verlangten die Angeklagten, daß
der Belaſtungszeuge Avellone, deſſen Ausſage, wie es heißt,
eine für die Hauptangeklagten ſehr belaſtende ſein ſoll, ſich
aus dem Saale entferne. Während des Aufrufs der Zeugen
und Verteidiger unterhielten ſich die Angeklagten laut unter
einander. Bei dem Verhör Ciprianis wurden auf deſſen
Antworten Beifallsäußerungen aus dem Zuhörerraum laut,
was den Vorſitzenden veranlaßte, mit der Räumung des
Saales zu drohen. Einer der Verteidiger, Advokat Praga,
warf in bezug auf ſeinen Clienten Moscardi, welcher einen
Polizeibeamten getötet haben ſoll, die Frage betreffs der
Kompetenz des Gerichtshofes auf. Jm Saale entſtand hier
bei eine lebhafte Aufregung. Der Präſident ließ darauf den
Saal räumen. Der Abdvokat Lollini behauptete, daß für die
Delikte ſämtlicher Angeklagten die Geſchworenengerichte kom

petent ſeien. Die Fortſetzung der Verhandlung wurde
ſchließlich wegen der vorgerückten Abendſtunde vertagt. Die
Angeklagten verließen unter großem Geräuſch den Saal.

Von anderer Seite wird noch gemeldet: Jm Anarchiſten-
prozeſſe iſt der einzige Geſtändige der Student Körner,
welcher die von allen übrigen Angeklagten geleugnete That
ſache zugab, daß in Jtalien eine Anarchiſtenliga beſteht. Er
ſelbſt habe derſelben angehört und an mehreren Sitzungen
teilgenommen.

Sozialdemokratiſcher Barteitag.
Erfurt, 15. Oktober.

2. c Vormittags- Sitzung.Singer eröffnet um 9 Uhr Minuten die Sitzung und teilt mit,
daß von Oeſterreich die Genoſſen Czermack und Raimann und von
Holland Genoſſe Vandergreß erſchienen ſind; er heißt ſie im Auftrage
des Parteitages herzlich willkommen. Einige Begrüßungstelegramme
aus Frankreich, Spanien und dem Jnlande werden verleſen und von
dem Parteitag mit Enthuſiasmus begrüßt. Sodann erhält zum erſten
Punkt der Tagesordnung: „Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes“ das
Wort der terſtatter Auer, welcher ungefähr folgendes ausführte:

Bezugnehmend auf die gedruckten Vorlagen „Geſchäfts Bericht 22.“hält er n ine nötig, das, was der Bericht enthält, noch einmal

wiederzugeben. Er beſchränkt ſich deshalb auf folgendes Sitzungen
des Parteivorſtandes ſind wöchentlich zweimal abgehalten und wurden
ſämtliche Beſchlüſſe faſt mit Einſtimmigkeit gefaßt. Die Briefe und
Karten, welche der Parteivorſtand empfangen und abgeſandt, beliefen
ſich auf Stück und ſind ſämtlich vernichtet, ſoweit ſie ihre Er
iedigung zefunden, ein probates Mittel, da durch Anſammlung un
nötigen Stoffes ſehr leicht Unheil angerichtet werden kann. 879 Ver

bind mit Orten, wo ſich Parteigenoſſen befinden, ſind bis jetztentſtanden, jedenfalls eine reſpektable Zahl. Einige Vorwürfe von den

Genoſſen in der Provinz, der Parteivorſtand hätte betreffs der mündlichen Agitation nicht Genngendes gethan, wären berechtigt, wenn ge

nügende Kräfte vorhanden wären. Die e welche ſich ge
eignet fühlen, mündlich agitatoriſch thätig zu ſein, werden dem zu
künftig gewählten Parteivorſtand eine große Hilfe leiſten, wenn ſie ſich
der Partei zur Verfügung ſtellen. Auch müſſen die Genoſſen, welcheſtets nach Abgeordneten als Referenten verlangen nich glauben, daß

die Rednergabe nach dem J beſtimmt iſt, ſondern
es giebt Leute, welche keine Abgeordneten ſind, aber ein ſehr gutes
Rednertalent beſitzen. W und Broſchüren ſind gratis in Auf-
lagen von 10000 Stück an die Landbewohner verteilt worden, jedoch
komme ſtets von der ländlichen Bevölkerung der Klageruf, es ſei bei
dieſen nicht die Zeit vorhanden zum Leſen. Sodann erwähnt Redner
die Forderungen, welche von verſchiedenen Genoſſen zur Erhaltung
finanzieller Unterſtützungen geſtellt wurden, und meint, wenn ſie alle
berückſichtigt worden wären, ſo hätte das Parteivermögen nicht zu
ereicht. Er kritiſiert das Gründen und das Eingehen des Königs
erger Parteiblattes und warnt die Genoſſen allerorts, mit dem

Gründen von Zeitungen ja recht vorſichtig umzugehen, da ſich ſchon
mancher damit die Finger verbrannt hat. Zum Schluß kam er auf
die Berliner Oppoſition zu ſprechen und hegt das Vertrauen zu dem
Parteitag, daß er in dieſer Hinſicht Wandel ſchaffen wird. (Beifall.)

Schulz eVerlin, als Berichterſtatter der Kontrolleure, ſpricht dem
Vorſtand ſeine volle Sympathie aus und beantragt, dem Kaſſierer für
die makelloſe Verwaltung der Kaſſe Decharge zu erteilen. Nach einem
gefaßten Beſchluß, wonach ein Genoſſe der Oppoſition dieſelbe Rede
zeit haben ſoll als der Berichterſtatter der Redner, erhält Genoſſe
Werner Berlin das Wort. Er entſchuldigt ſich, nicht über den
Bericht des Parteivorſtandes ſich ausſprechen zu können, da er ihn bis
dato nicht geleſen habe und beabſichtigt, ſich hauptſächlich mit der
Broſchüre Die Anſchuldigungen der Berliner Oppoſition zu be
ſchäftigen. (Die Broſchüre iſt verteilt.) Es iſt bedauerlich, daß alle
diejenigen Genoſſen, welche ſich mit der Oppoſition befaſſen, für die ein
zelnen Aeußerungen derſelben verantwortlich gemacht werden. Er, Werner,
werde nur für die Aeußerungen eintreten, welche er gethan habe.
Die Schädiguno, welche er der Partei zugefügt habe, ſoll darin be
ſtehen, daß er die Rede Vollmars in einer Verſammlung als vom
Chauvinismus, Opportunismus und Poſſibilismus behaftet, erklärte.
Wenn man ihn deshalb verurteile, ſo müſſe Bebel und Liebknecht,
welche ſich noch viel mißbilligender über fragliche Rede ausgeſprochen,
auch verurteilt werden, denn was dem einen recht iſt, iſt dem anderen
billig. Das „Hamburger Echo“ hat auch zur Verbreitung einiger
Berichte über dieſe Angelegenheit beigetragen, in welchen die Genoſſen
als Radaumacher u. ſ. w. geſchildert werden. Auch Genoſſe Bebel
hatte nicht nötig, in ſeiner Erregtheit in der Feenpalaſtverſammlung
zu ſagen: „Jch werde dem Genoſſen Werner Gelegenheit geben zur
Bildung einer neuen Partei.“ Wenn man ſo handelt, ſo kann man
es nicht übelnehmen, daß dem Sprichwort gehuldigt wird, auf einen
groben Klotz gehört ein grober Keil. Jm „Vorwärts“ ſind damit
Fehler gemacht, daß Genoſſe Nieuwenhuis ſo ungehörig abgefertigt
wurde, weil er eine andere Meinung hatte. Wenn man bedenkt, was
früher für Aeußerungen gegen Genoſſen gethan worden ſind, ſo iſt
es bewundernswürdig, daß die damals beleidigten Genoſſen nicht ſo
empfindlich waren. So äußerte Kurt Baake im Jahre 1887 vor der
Wahl, als Singer aufgeſtellt werden ſollte, was, Singer ſoll
aufgeſtellt werden, der hat ja mit ſeinem Geldbeutel die Fraktion
korrumpiert, ſoll er nun vielleicht noch die ganze Partei korrumpierenDer Parteivorſtand muß ſich Vorwürfe geſallen laſſen wegen des

Eingehens des „Königsberger Volksblattes“, welches als ein Voll
werk für die Landbevölkerung in Oſtpreußen dienen ſollte. Redner
erwähnt noch den Fall Grillenberger, einen Artikel über den Tod
Kaiſer Friedrichs in der „Fränkiſchen Tagespoſt“. Er ſchließt mit
dem Wunſch, die Parteigenoſſen mögen alles prüfen und danach ge
wiſſenhaft urteilen.

NiederauBerlin, Bätge und Schulze Magdeburg ſprechen ſich
im Sinne Werners aus.

Ewald-Brandenburg verurteilt das Vorgehen der Oppoſition und
e dieſelbe habe die Partei mehr geſchädigt als je eine gegneriſche

artei.
Wildberger beſchränkt ſich auf die ihm gemachten Vorwürfe.

Die Aeußerung, daß der Fraktion den Arbeiterſchutzgeſetzentwurf
vor Debatte im Reichetag nicht geleſen, habe er allerdings gethan, er
fühlte ſich aber berechtigt dazu, da ihm ein Abgeordneter, welchen er
i nicht nennen wolle, dieſes mitgeteilt habe, woraus er letzteres
gefolgert habe. (Rufe: Namen nennen). Wilbberger erklärt, den
Namen jetzt nicht zu nennen, aber wenn es verlangt werde, werde er
dem Vorſtand darüber Mitteilungen machen. Ferner beruft er ſich,
betreffs der inkriminierten Aeußerungen, auf die Aeußerungen, welche
auf dem Gothaer Kongreß gefallen ſind in der Angelegenheit Frohme
contra Liebknecht und Bebel.

Hierauf erklärt Singer namens des Parteivorſtandes, von Wild
berger keine vertraulichen Mitteilungen entgegennehmen zu wollen.

ebel widerlegt die von der Oppoſition gemachten Vorwürfe, be
treffs unnötig erteilter Unterſtützungen und verlangt klare Beweiſe
über die vorgebrachten Anſchuldigungen.

Baake verwahrt ſich gegen die ihm durch Werner in den Mund
elegten Aeußerungen: „Singer habe mit ſeinem Geldbeutel die Partei
orrumpiert“.

h einigen geſchäftlichen Mitteilungen wurde die Sitzung ge
oſſen.
Nachmittagsſitzung, Eröffnung 3 Uhr durch Vorſ. Kloß.

Telegramme gingen ein aus Cineinnati, Ludwigshafen, Kalk b. Köln,
Bolzen, Karlsruhe, Ems, Berlin, Rathenow, Venhauſen, Potsdam,
Wilhelmsburg, Berlin: Freie Vereinigung der Kaufleute und Freie
Vereinigung der Maurer.

Pfannkuch als Berichterſtatter der Mandatprüfungskommiſſion be
richtet, daß 230 Mandate abgegeben und 14 Abgeordnete ohne Man
date anweſend ſind. Die Wahlprüfungskommiſſion iſt in der Lage,
alle Mandate gültig erklären zu können. Pfannkuch ſtellt den Antrag,
daß der Parteitag ſich dem anſchließt.

Zu Punkt 1. AgſterStuttgart: Der neu zu wählende Partei
vorſtand möge ſich eines weniger ſchroffen Tones befleißigen. Betreffs
der Oppoſition möchte ich hervorheben, daß, wenn Wildberger ſagt,
ſieben Achtel der Abgeordneten hätten den Arbeiterſchutzgeſetzentwurf
nicht geleſen, ſo iſt das eine Uebereilung.

Meiſt Köln. Auer hat klar gelegt, was die Motive waren, die
den Parteivorſtand in ſeinen Handlungen geleitet. Wir können uns
in allen Sachen nicht verſagen, daß der Parteivorſtand voll und ganz
ſeine Schuldigkeit gethan. Deshalb ſtehe ich ebenfalls wie Auer auf
dem Standpunkt, daß endlich zwiſchen uns und der Oppoſition das
Tafeltuch zerſchnitten wird. Ich ſowie alle Genoſſen müſſen ſich ſagen,
daß gerade durch dieſe Art Oppoſition dazu beigetragen, ob bewußt
oder unbewußt, die ganze Bewegung zu ſchädigen. Einen Ausweg
giebt es nicht, wir müſſen hier tabula rasa machen. Wenn Werner im
Namen der Oppoſition als Sprecher gewählt wurde, ſo iſt jetzt be
wieſen, daß der Rückzug erſt gemacht wurde, als Auer ihm gehörig
auf den Pelz gerückt. Die „Tribüne“ ſagt, das Flugblatt ſei von un
geübter Hand, auch das iſt ein Rückzug der Herren Opponenten. Die
Magdeburger „Volksſtimme“ brachte leider das Flugblatt am Kopf
und erklärte ſich zum Theil damit einverſtanden, auch das iſt zu be
e ſperen ſig 11 e d ſeine Handlungen in der Oeffent

en, der nicht wert, daß er ie a ß er noch länger als Parteigenoſſe
äterow Berlin. Das Bild, was heute die Oppoſition giebt, idenn doch himmelweit verſchieden gegen ihre ar in Berge

Heute ſucht Werner den Kopf aus der Schlinge zu ziehen, denn im
er e greß Als Freunde können uns

nd Konſorten nur ſchädigen, deshal iwen v g halb muß hier Wandel ge
rner Berlin II. hat gegen den Geſchäftsbericht nichts einzuwenden und wünſcht, daß das Organ Lorngrtz n Le

verantwortlich oder unter Kontrolle der Berliner Genoſſen ſtehen ſoll.
Betreffs Werner muß ich ſagen, daß doch eine geſchloſſene Oppoſition
vorhanden, was eine Annonce im „Vorwärs“ beim Leichenbegängnis
eines Genoſſen bewies, wo die engeren Genoſſen zur Beteiligung auf
gefordert. Die Klage über Diktatur iſt eine Folge des So ialiſten
Geſetzes. Das iſt vorbei, dadurch fallen auch die Vorwürfe ſert und
ich habe die Bafans, daß die Sache in ruhigere Bahnen laufen wird.

Jakobei Berlin bedauert, daß ſeinerzeit Achterklärungen über

Parteigenoſſen im Londoner Sozialdemokrat ſtattgefunden haben. Er
macht Mitteilung von einem efe aus Roſtock

Ewald (zur nern erſucht, den Brief nicht zu verleſen.
Jacobei verzichtet auf Verleſung und ſagt, Wildberger ſolle nicht

glauben, daß er heute ſo wegkäme mit ſeinen Verleumdungen. Nicht
allein die Provinz, nein ſelbſt Berlin leidet darunter. Wie kommt Wildberger dazu, zu ſägen, ein Abgeordneter hätte 36000 M. be
kommen Wir leiden ſehr darnnter. Werner h in Berlin ebenſo
und wir müſſen darunter leiden. Dieſe Kampfesweiſe muß aufhören.

Bebel konſtatiert vor allem, Werner habe dreiviertel ſeiner Zeit
gebraucht, um nicht zur ſprechen. Auf alle Anklagen
gehe ich nicht ein, das kommt bei der Taktik. Genoſſe Schulze-Magde-
burg ſagte, der Parteivorſtand habe die Aufregung ausgenußt, das iſt
unwahr. Was Vollmar betrifft, ſo werde ich auch davon fprechen.
Die ſachliche Oppoſition muß bleiben, aber iſt das ſachlich, wenn Werner
uns n wir trieben Speichelleckerei, wir trieben Schmarotzer
tum Bei Schriftſteller Baake wußten wir ganz genau, daß derſelbe
oppoſitionell, deshalb haben wir keinen Anſtoß genommen, und Glocke
trat ein, als ſeinerzeit eine Stelle frei war, da haben wir unparteiiſch
gehandelt. Wenn nun Baake ſowohl wie GSlocke erkannt, daß thatſächlich
alles nur Vorurteile und dieſelben jetzt zur Erkenntnis gekommen, ſo
gereicht ihnen dies nicht zur Unehre. Jm Gegenteil. Jch hätte
gewünſcht, daß in der Geſchäftsleitung uns Vorwürfe gemacht, von
alledem aber kein Wort. Weiter nichts als Verleumdungen und Ver
dächtigungen ſind in der ſchamloſeſten Weiſe gegen uns und die Lei
tung ausgeſprochen worden. Wildberger hat ja ſchon erklärt, der
Parteitag ſei einſeitig, ich muß mich nur wundern, daß Wildberger
überhaupt hergekommen. Giebt es wohl in der Welt eine elendere
Verdächtigung als die Oppoſition Man ſagt, Beſchwerden ſind Waſch
körbe voll vorhanden, weshalb hat man keine gebracht Nicht einmal
ein Kinderhandkörbchen voll hat die Oppoſition gebracht. Klagen
ſind auf jedem Parteitag vorgekommen, aber in ſolch' ſchmutziger
Weiſe nicht. Zur Sache ſelbſt betreffs der Kaſſe hat die Oppoſi
tion keine Klagen gebracht (Zwiſchenrufe: Wir zweifeln Was!
Jhr habt Jahr und a verdächtigt? Pfui über Eure Feig
heit! Betreffs der Darlehen: der Vorſtand habe 2500 M. unter
Sicherheit verliehen. Der betr. Genoſſe hatte 9 Monate Gefängnis,
3 Monate darauf traf die Frau der Schlag, es waren 4 Kinder da,
und da ſollen wir Unrecht gethan haben Als er aus dem Gefängnis
kam, war er ruiniert. Wenn wir ihm einen Vorwurf gemacht, dann
der, daß er ſo lange gewartet! Unter Bürgſchaft iſt das Darlehn

egeben und wird auch abgezahlt. Wir haben unterſtützt ohne Unterſaled aber nur, wo wirkliche Not war. Jch will Jhnen eine Re

ſolution vorſchlagen, denn Klarheit muß hier geſchaffen werden.
Der Parteitag wolle beſchließen:
Eine Kommiſſion von 9 Mitgliedern zu ernennen welche die An

klagen der Oppoſition in bezug auf die Parteileitung und die Reichs
tagsfraktion, ſowie die Anklagen, daß die Parteileitung bezw. derParteivorſtand gegen die Parteitaktik verſtoßen habe, zu prüſa und

dem Parteitag Bericht zu erſtatten habe. Bebel.
Dieſelbe wird genügend unterſtützt.

Frohme. Das Auftreten der Oppoſition ſchädigt die ganze Bewegung. Deshalb will ich einige Punkte Furkaweſſen. Das „Echo“

ſoll ſich in ſchmählichen Angriffen gegen die Oppoſition vergangen
haben. Wir haben deshalb Stellung zu der Oppoſition genommen,
weil die Handlungsweiſe vom Uebel, und wir hätten noch ſchärfer
geurteilt, wenn wir alles das gewußt, was wir heute wiſſen. Wenn
Sie, die Oppoſition, Vollmar unwürdig erklären, noch länger Abgeord
neter zu ſein, ſo darf man Sie nicht mit Glaceehandſchuhen anfaſſen,
dazu haben wir am allerwenigſten Rückſichten zu nehmen. Jhnen
gegenüber Rückſicht nehmen, hieße ein Verbrechen an der Poartei.
Wildberger hat ſeiner Sache nichts genutzt; wenn er behauptet, ich
hätte Bebel ſeinerzeit in Gotha ebenfalls gegenübergeſtanden, ſo iſt
das eine andere Sachlage. Damals herrſchte eine Diskuſſion und keine
Verdächtigungen. Sie haben kein Recht, auf den guten Ton Anſpruch
zu machen.

Fiſcher Berlin erinnert an den Ausſpruch Wildbergers „er habe
ſich mit Ekel abgewandt!“. Das Gegenteil ſei der Fall auf Grund
ſeiner Exzeſſe im Alkohol im 3. Wahlkreis. Aber auch die Magde-
burger „Volksſtimme“ ſollte in der Angelegenheit eine andere Stellung
einnehmen. Eine ſolche Kampfesweiſe iſt zu verachten. Man leſe die
Flugblätter und die Artikel der „Autonomie“ dieſe decken ſich. Die
Magdeburger „Volksſtimme“ ſagt „Jn der Hitze des Kampfes fallen
manchmal Worte“ und bat um Verzeihung einem Paſtor gegenüber.
Einem Genoſſen kann man aber unanſtändig gegenübertreten. Sie
haben alſo kein Recht, vom anſtändigen Ton zu reden. Werner ſagt,
wir haben keine Organiſation der Oppoſition. Es iſt der Ausſpruch
der Feigheit. Die Oppoſition hat ferner eine Verſammlung ein
berufen, welche alle einladet, die mit der Taktik der Partei nicht ein
verſtanden. Dieſe iſt nicht zu ſtande gekommen. Sind nicht die Ver
faſſer des Berliner Flugblatts bei Keßler geweſen und haben dort
den Abſagebrief bekommen Es iſt weiter zu konſtatieren, daß
Werner und Genoſſen erklärt haben, Tauſende ſtehen hinter dem
Flugblatt, was alles erlogen und übertrieben. Keiner von ihnen hatte
den Mut, zu erklären, daß er mit dem Berliner Flugblatt nicht ein
verſtanden weshalb nicht aus Feigheit. Jch erkläre hier, daß
hier gründliche Abhilfe geſchaffen werden muß.

Seiler- Luckenwalde beklagt das Vorgehen der Oppoſition.
Péus Berlin. Es wird wohl darauf ankommen, daß wir den

Typus der Oppoſition erkennen. Der Typus iſt Werner. Derſelbe iſt nicht
zu faſſen und ſchlüpft hindurch, bald iſt er für das Flugblatt, bald
leugnet er es ab. Der Ton muß anſtändiger werden. Wenn Werner
an Bebels Stelle ſtände, dann wäre Werner der größte Autokrat.

Glocke Berlin. Die Vorwürfe, welche Werner gegen mich ſchleudert,
muß ich zurückweiſen. Die Oppoſition zu welcher ich gehörte, war
denn doch ein anderer Fall. Ich war gegen die Stadtverordneten
wahl, Werner muß zugeben, daß das mit der heutigen Oppoſition
nichts zu thun hat.

SchulzeKönigsberg. Der Vorwurf, welcher dem Vorſtand
betreffs des Königsberger „Volksblatr“ gemacht, trifft nicht gr. Die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe hatten wohl die größte Schuld, denn die
Hälfte der Arbeiter iſt wohl durch die ſchlechten Verhältniſſe von
Königsberg fortgezogen. Betreffs der Agitation hat auch der Vor
ſtand bei uns finanziell ſeine Schuldigkeit gethan. Bezüglich der
Oppoſition bedaure ich, daß ſo etwas in Berlin pfllatzgreifen konnte.
Unter dem Sozialiſtengeſetz war das nicht der Fall. Dieſe Herren
ſollten doch vor allem erſt hinausgehen, dann werden ſie hören, wie
ſchädlich dieſe Oppoſition in der Provinz wirkt.

Ein Schlußantrag wird abgelehnt.
Wernau-vBerlin (unverſtändlich.) Bedauert die Oppoſition und

wünſcht, daß beſſerer Verkehr unter den Genoſſen ſtattfindet.
Joeſt Mainz. Hinter die Kouliſſen der Oppoſition iſt wohl nun

vollſtändig geleuchtet worden. Voriges Jahr hatte Werner erklärt,
die Streitaxt ſolle begraben ſein und trotzdem iſt heute derſelbe Kampf.
Da hilft nur der Ausſchluß einem ſolchen Treiben gegenüber. Bringt
die Oppoſition keine Beweiſe, dann wird die Thüre der Partei dieſer
Oppoſition zugemacht

Liebknecht. Jch wollte erſt bei der Taktik ſprechen, durch mein
perſönliches Hineinziehen muß ich aber jetzt ſchon ſprechen. Was
ſpeziell der Fall im „Vorwärts“ mit dem Abgeordneten Richter,
welcher einen Wäſchediebſtahl gemacht haben ſoll, betrifft, ſo iſt das
litterariſch zu verſtehen. Die „Voſſiſche Zeitung“ brachte zuerſt die
Angelegenheit. Dieſe Redewendung haben wir gegen Eugen Richter
benutzt, welcher uns in grober Weiſe bekämpfte, ſo daß ſelbſt ſeine
eigenen Parteigenoſſen ſeine Kampfesweiſe bedauerten. Ein Herr
Werner hat das nicht begriffen. Jn der Angelegenheit Nieuwenhuis
ſoll ich den parlamentariſchen Anſtand verletzt haben. Nieuwenhuis
hat die deutſchen Parteigenoſſen in durchaus grober unqualifizierbarer
Weiſe verletzt. Dieſe Angriffe habe ich nur abgewehrt. Träumereien
ſind die Pläne Nieuwenhuis. Äls ich in Berlin ankam, erklärte ich,
daß Werner, ſo lange er in der Partei iſt, ganz dasſelbe Recht haben
müſſe, wie mein Freund Bebel. Wir haben die Oppoſition nicht ver
gewaltigt. Alles das aber, was Bebel, was Fiſcher über die Oppo
ſition geſagt, erkenne ich an. Wir haben es hier mit Leuten zu thun,
welche nicht 'mal eine einzige Anklage bringen können, nur Ver
dächtigungen; deshalb iſt die Partei ſchwer geſchädigt worden. Alle
Vorwürfe, welche in einem förmlichen Arſenal in gegneriſcher Preſſe
gegen uns vorgebracht wurden, haben wir nur der Oppoſition zu
danken. Das iſt ihr Verbrechen gegen die Partei. Wir hätten ſie in
Berlin erdrücken können, nein, hier ſollte die Sache zum Austrag
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denn doch von beſonderer Art, das mußte Herr t
ſetzer wiſſen. Dieſe Kampfesweiſe ſind nur Jammermanöver. Die

Berliner im allgemeinen nebſt der Parteileitung haben aber Schuld,
daß überhaup voch nach dem halleſchen Part

waren zuſammengewürfelt 150

ſie ſind jetzt die Angeklagten, ſie ſitzen auf der An
ebank.

Metzner Berlin. Sie werden glauben, daß auf Grund der
Wernerſchen Ausführungen die Schuhmacher diejenigen ſind, welche
zur Oppoſition halten, dies iſt nicht der Fall. Jn der Verſammlung

ann, allerlei Leute, unter einer
Schuhmacherverſammlung angemeldet, alſo kann hier den Schuhmachern
Berlins kein Vorwurf gemacht werden. Die Oppoſition hat leider
in Berlin im 6. Wahlkreis zu einer ſolchen geführt, daß end
lich mit einer ſolchen ſogenannten Oppoſition aufgeräumt werden muß.

Grillenberger. Der grobe Unfug ſeitens der ſogenannten Oppo
ſition iſt nicht mehr mit Glaceehandſchuhen anzufaſſen. Der Trauer-
rand, welcher mir bei Kaiſer Friedrichs Tod vorgeworfen wird, iſt

erner als Schrift

g ſolche Leute auf
treten können. So etwas kann außer in Magdeburg wohl in keiner
Stadt in Deutſchland paſſieren. Daß die Oppoſition organiſiert iſt,
iſt nicht zu ſtreiten, denn ein Nürnberger Kolporteur beſtellte die
r in der Berliner „Volkstribüne“ und prompt wurden die

e lben von dort geliefert.
Gerich- Berlin. Wenn Genoſſe Schulze Magdeburg meint, die

känſtliche Entrüſtung gegen die Oppoſition iſt vom Parteivorſtand ge
hegt, ſo iſt das unwahr.

Heine Halberſtadt. Die Vorwürfe, welche mir von der Oppoſition
in Magdeburg gemacht, zerfallen in nichts. Wenn die Magdeburger
prechen wollten gegen meine Kandidatur, ſo hätten ſie damals auf demrovinzialtag in Saule auftreten ſollen, aber damals waren ſie zu

ige. Die Diktatur, welche ſie beklagen, bleibt auf ihnen ſitzen.
ater Bardeleben. Bedauert, daß einzelne Ortſchaften Vertrauens

ß teute wählen, wie in Buckau. Fie ſollen im Wahlkreis eine öffent
i kliche Verſammlung einberuſen und dann aus dem ganzen Kreis einen
BVertrauensmann wählen.

Trautwe in Halberſtadt iſt mit der Geſchäftsleitung einverſtanden,
beklagt ſich über die Magdeburger Genoſſen, welche ſich nicht in

enoſſenſchaftlicher Weiſe betragen. Bei Gründung des HalberſtädterHlattes haben uns die Magdeburger geſchädigt und trotzdem haben

wir es auf 8000 Abonnenten gebracht.
HangkFreiburg. Wünſcht, daß die Oppoſition einmal vier Wochen

im badiſchen Oberlande agitieren ſolle, dann würde ſie kuriert werden.
Schmidt Zwickau. Bei den ſächſiſchen Landtagswahlen konnte

man ſehen, was die Oppoſition für Früchte gezeitigt. Alle Vorwürfe
der Oppoſition wurden von unſeren Gegnern ausgebeutet.

Mittag Merſeburg iſt mit dem Geſchäftsbericht einverſtanden.
Wünſche hat jeder und alles könne die Fraktion nicht erfüllen. Der
Vorwurf, welchen Wildberger gemacht, iſt ſo ſchwerwiegend, daß die

anze Fraktion abtreten müßte, wenn es ſich bewahrheitete, daßber Fraktion den Arbeiterſchutzentwurf nicht geleſen. Bei der Land

agitation ſolle von Abgeordneten mehr abgeſehen werden und ſchließe
er ſich Auer an, welcher ſagte, die Landagitatoren müſſen aus dem
Lande ſelbſt herauswachſen. Jch habe 12 Jahre auf dem Lande gelebt
und glaube da ein Urteil zu haben.

Schluß der Sitzung 7 Uhr.

Aus Stadt und Land
Halle, 16. Oktober.

Stadttheater. Das einzige deutſche Luſtſpiel Die
Kinder der Excellenz“ von Ernſt v. Wolzogen und
William Schumann, welches in der letztvergangenen Theater
ſaiſon das Licht der Welt erblickte, hat auch geſtern ſeinen
Einzug bei uns gehalten und wie nicht anders zu er-
warten war mit unbeſtreitbarem Erfolge. Bei dem
Stücke ſelbſt vermißt man jedoch die an ein Luſtſpiel zu
ſtellende Anforderung, das iſt der Mangel der Handlung an
Humor und Satire. Andererſeits gilt aber der Vorzug, daß
wir es hier mit komiſchen Charakteren zu thun haben ohne
die ſonſt übliche Jrrungs und Verwirrungskomik durch ver
tauſchte Liebesbriefe und dergl. Alles iſt ſo aus der un
mittelbaren Wirklichkeit herausgegriffen und darum mag auch
der Untergrund des Stückes als Luſtſpiel etwas zu ernſt er
ſcheinen neben dem Komiſchen tritt auch gleich wieder der
Ernſt des Lebens hinzu. Dieſe wechſelweiſe Verflechtung iſt
es auch, welche uns nicht ſo recht fröhlich werden läßt.
Alles in allem iſt aber die Umarbeitung des Luſtſpiels aus
einem Roman als eine geſchickte und mit theatraliſchem Ver
ſtändnis ausgeführte zu bezeichnen. Jm Vordergrund der
Darſtellenden ſtanden beſonders Herr Schady als der
Amerikaner Rudolf v. Eckardt-Normam und Herr Schirmer
mit ſeinem alten gutherzigen Major a. D. v. Muzell. Das
waren ſo recht ein paar zuſammenpaſſende Geſtalten, be

ſonders der erſtere in ſeiner Urwüchſigkeit des Auftretens,ſowie der Dialektik als Von den Vertretern
der weiblichen Rollen gilt als hauptſächlich hervorhebenswert
die Excellenzwitwe des Fräulein Mathilde de la Cha
pelle, welche trotz der nur unter dem Titel „Excellenz“ ver
deckten Armut ſich von den Standesrückſichten und Vor-
urteilen nicht loszumachen wagte und doch, am Rande des
Elends ſtehend, ihren alten Stolz immer und immer wieder
hervortreten ließ. Nicht minder ſtanden in den Leiſtungen
ihre beiden Töchter zurück: die geiſtreiche Aſta des Fräulein
Greve und die naive, jedoch den Ernſt der ſie umgebenden
Verhältniſſe voll erfaſſende Trudi des Fräulein Schneider.
Die anderen Darſteller kurzweg, das Enſemble leiſtete Vor

zügliches. b.Stadttheater. Am Sonntag abend gelangt neu ein
ſtudiert Meyerbeers große Oper „Robert der Teufel“ in
folgender Beſetzung zur Aufführung: Robert--Hr. Meffert,
Bertram--Herr Keller. Jſabella--Frl. Fritſch, Alice--Frl.
Reinhardt, Raimbunt Hr. Hofer. Als zweite Gaſtrolle
wird Herr Francesco D'Andrade den „Don Juan“ ſingen.

Rich. Wagners „Lohengrin“ erſcheint am kommenden
Dienſtag auf dem Spielplan.

Jm Walhallatheater beginnt heute, Freitag ein neuer
Spielplan, und hat die Direktion, wie wir dies bereits ge
wöhnt ſind, wieder für eine ganz beſondere Ueberraſchung
geſorgt. Es ſind dies „Egyptens Wunder“, vorgeführt von
den Gebrüdern Sprunkelli, genannt: Die Schlangen-
könige der Wüſte Sahara. Von den übrigen intereſſanten
neuen Nummern nennen wir noch die italieniſche Familie
Benedetti, ſowie die hochoriginellen VerwandlungsDuettiſten
Klara und Max Corelly. Mit den Bravour „Luft-
gymnaſtiker“ einen Siſters Adelaide und Lilian, ſowie
mit dem kleinen phänomenalen Little Fredy hat die
Direktion auf allſeitigen Wunſch den Kontrakt verlängert.
Auch verbleiben die allgemeinen Lieblinge des Publikums
Frl. Jlka Scherz und Herr B. Wilhelmy in dem
neuen Spielplan

Coucordiatheater. Akrobatin im „Frack und Balltoi-
lette“, das iſt das neueſte in der Spezialitätenwelt. Unter
großen Opfern iſt es der Direktion gelungen, derartige
Künſtler für den neuen Spielplan zu gewinnen. Mit der
Ermäßigung der Saalbillets auf 40 Pfg. im Vorverkauf
(an den im Jnſeratenteil bekanntgegebenen Stellen) hat die
Direktion eine dankenswerte Neuerung geſchaffen und ſteht
zu erwarten, daß dieſes Entgegenkommen vielſeitig in Anſpruch
genommen wird.

S Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in der Nacht vom
Donnerstag in dem HerrenGarderoben- Geſchäft des Herrn
König, Leipzigerſtraße, verübt. Die Diebe hatten eine Füllung
der vom Flur aus zum Laden führenden Thür ausgebohrt,
jedoch war die Oeffnurg nur für ganz ſchmächtige oder
jugendliche Perſonen genügend, ſodaß die Vermutung naheliegt,
daß durch die von innen geöffnete Ladenthür die Ausüber
eingelaſſen wurden. Frech iſt dieſer Diebſtahl inſofern zu
nennen, als zumeiſt von den in den nächtlich ungeſchloſſenen
Schaufenſtern ausgeſtellten Garderoben und Stoffen nur die
beſſeren Stücke geſtohlen wurden. Außerdem ſind Knaben-
Anzüge, ſowie aus einem Ladenpult Knöpfe und Beſatzſtücke,
ferner von einem im Kontor ſtehenden Stück beſter Futter-
leinwand ein bedeutender Abſchnitt, ſowie aus einem Kiſtchen
eine Partie Zigarren mitgenommen worden. Ein Verſuch,
das Kontorpult zu erbrechen, mißlang. Der Wert des Ge-
ſtohlenen beträgt nach oberflächlicher Schätzung ca. 500 M.
Auf dem Hausflur war die übliche Verunreinigung begangen.
Das zum Diebſtahl verwendete Licht hatten die Gauner zurück
gelaſſen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 16. Oktober. Geſtern war vor dem Schwurgericht

nur eine Sache anberaumt und zwar wieder ein Fall von
Sittlichkeitsverbrechen, weshalb bei der Verhandlung die

Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen wurde. Als Angeklder Fleiſchermeiſter Auguſt Siebig aus Bileeſet i6

alt, verheiratet, bisher nicht beſtraft. Er wurde des unter
Anklage geſtellten Verbrechens der Notzucht und des Ver
gehens der vorſätzlichen Körperverletzung ſchuldig geſprochen,
jedoch unter Annahme mildernder Umſtände nach dem Wa
ſpruch der Geſchworenen. So kam der Angellagte,
Handlungsweiſe vom Vorſitzenden bei der Urteilsbegründung
als äußerſt viehiſche Roheit bezeichnet wurde, mit Gefängnis
ſtrafe weg, die dem Antrage des Staatsanwaltes ſich an
ſchließend, auf 1 Jahr 6 Monate feſtgeſtellt wurde, nebſt
2 Jahren Ehrverluſt. Zur Erwähnung kam bezüglich der
dem zur Laſt gelegten Strafthaten, daß ſelbige
am 4. Auguſt d. J. in einem Gehölz bei Bitterfeld gegen
die Witwe Pauline Enge aus Bitterfeld angen worden,
die der r 3 damals aus Gefälligkeit auf ſeinem Wagen
nach Hauſe zu fahren mitgenommen, ſie aber dann im Walde
an einſamer Stelle ſchändlicher Vergewaltigung unterworfen
hatte. Wegen ſeiner dabei entfalteten viehiſchen Roheit war
das beantragte erhebliche Strafmaß durchaus als nicht zu
hoch erachtet und aus gleichem Grunde auf 2 jährigen Ehr
verluſt erkannt worden. Der Angeklagte zeichnete ſich durch
große kraftvolle Geſtalt aus, woraus zu entnehmen war, daß
er gegen die 51 jährige ſchwächliche Frau Enge mit großer
Gewalt zu Werke gegangen, wie es der Wahrſpruch der Ge
ſchworenen beſtätigt hatte.

Sriefkaſten der Redaktion.
F. S. hier. 8 135 Al. 3 der Gewerbe Ordnung n

riLeute zwiſchen vierzehn und ſechzehn Jahren dürfen in en nilänger als 10 Stunden beſchäftigt werden. Nach 8 ine dieſe
Vorſchrift auch auf Werkfſtättenbetriebe Anwendung.

Sehn., hier. Bei den ſächſiſchen Landtagswahlen iſt jeder Sachſe,
welcher 25 Jahre alt iſt und an direkten StaatsSteuern ohne Zu
ſchlag mindeſtens 3 M. bezahlt, wahlberechtigt. Die Wahl ſelbſt iſt
eine geheime, gleiche und direkte. Bei der Wahl entſcheidet die rela
tive Mehrheit. Nur wenn von vier Kandidaten keiner eine be
ſtimmte Stimmenzahl auf ſich vereinigt hat, findet eine Stichwahl
en zwei Kandidaten, auf welche die meiſten Stimmen ent
allen, ſtatt.

Parteigenoſſcn!
Der Vertrauensmann der Geraer Genoſſen teilt uns mit,

daß der Boykott der Tinzer Brauerei ſein Ende er
reicht und mit dem Siege der Arbeiter geendet hat. Die
Lokalitäten der Tinzer Brauerei ſtehen den
Arbeitern wieder zur Verfügung. Das Schreiben,
welches uns dieſe Sieges Nachricht bringt, dankt den hieſigen
Genoſſen für die energiſche Unterſtützung, welcher hauptſäch
lich geſchuldet ſei, daß der Boykott ſo ſchnell ſein Ende
erreicht.

Standesamtliche Rachrichten.

Aufgeboten: DAufgeboten: Der Eiſenbahn Packmeiſter Johannes Paeck undriette Holzweißig (Kruckenbergſtraße 11). Der Schloſſer Franz aef

und Emilie Stelter (Zenkergaſſe 4). Der Dienſtknecht Hermann
Reichardt und Franziska Zlotos (Roitzſch). Der Maurer Kurt Wacker
und Friederike Renneberg (Dalena). Der Bäcker Gottlieb Kunz und
Wilhelmine Blatt (Heilbronn und Klingenberg). Der Bäcker Adolf
Sperfeld und Luiſe Lindemann (Eberswalde und Brandenburger
ſtraße 5). Der techniſche Büreauaſpirant Karl Köhler und Karoline
Müller (Halle und Hildbu, ghauſen).

Geboren: Dem Kupferſchmied Friedrich Maedler ein S., Friedrich
Alfred (Feldſtraße 5). Dem Reſtaurateur Robert Deumer eine T.
Vally Elſe (Hoſpitalplatz 9)9. Dem Fabrikarbeiter Guſtav Ullbrich eine
T., Anna Margarethe (Schloſſerſtraße 6). Dem Handarbeiter Edmund
Hennig ein S., Paul Eduard (Thorſtraße 14e). Dem Glaſer Otto
Bonatz Zwill.-T., Anna Marie Hedwig und Pauline Luiſe Klara
Crh 26). Dem Schloſſer Guſtav Reiling eine T., Marie

rieda (Parkſtraße 2). Dem Friſeur Adolf Rinow eine T., Lilly
Klara Flora Narcy Wilhelmſtraße 16) Dem Schmied Wilhelm
Sprünger eine T., Helene Ella (Hochſtraße 1). Dem Handarbeiter
Wilhelm Rüdiger ein S., Guſtav Paul (Thorſtraße 30). Dem
Maſchinenwärter Auguſt Jahn ein S., Heinrich Karl Friedrich
(Diemitz). Dem Lehrer Otto Dietrich eine T. Schwetſchkeſtraße 45).
Dem Maler Hermann Franke eine T., Helene Charlotte Roſa (Stein
weg 53). 2 unehel. S. 2 unehel. T.

Inhaber Arthur Fischer.
Restaurant „Motor“

m Spezial-Ausschank: Bürgerbräu Leitmeritz. nKohbhurger Aktien- Bier. ff. Feldschlösschen.

y v WJ J

p Dietze Halle, Kaiſerſtr. 25, a. d.
2 Wuchererſtr., giebt zur Be

handl jeder Krankh. n. d. Grundſ. d. ſ. 1869
ausgeübt. „Naturheilverf.“ ausf. Rat täglich
von 8—4 Uhr. Flugſchr. über Naturheilk. u.
G. Tierquäl. n. ausw. geg. 10 Pf. Marke fr.

Zur Aufnahme v. Klagen,
ſowie allen infolge eiver Klageerhebung
erforderlichen Schriftſätzen, Akten der
freiwilligen Gerichtsbarkeit, als Ver
trägen 2c., ſowie ſonſtigen, vor die ordent
lichen Gerichte gehörigen Sachen empfiehlt
ſich unter Garantie für ſachgemäße Be
arbeitung
Herzfelds ZentralHürean

Werſeburgerſtraße 42.
P. W. Rat wird in allen Sachen erteilt,

Vertretungen vor Gericht vermittelt.

meinen Raſier u. Friſer-Salon
halte hierdurch beſtens empfohlen.
C. Kröniger, Lindenſtr. 1 c.
Die Vorhoſt-, Flaſchenbier-

und Obſt- Handlung
von A. Heene, fr. w. Stemmler
bringt ſich hierdurch Nachbarn u. Genoſſenv Arfeblente Erinnerung.

Petroleum,
beſtes amerikan., im Liter 20 Pf., empf.

Otto Pallas-Auguſtſtraße 59/60.

Wegen Wegzugs von Halle a. S.
S vollſtändiger Ausverkauf D.

meines Bürſten- und Pinſelwaren-Lagers
Quirim Moser, ob. ſripzigerſtraße 44.

PFVür Schuhmacher?
Die Lederhandlung en gros und en detail

Gebr. Herrmann, Rathausgaſſe13
empfiehlt ihr großes Lager in allen Sorten Ober u. Unterleder,

ſowie nahtfertigen Schäften und Bedarfsartikeln
W zu den billigſten Preiſen.

Spezialität: Rindlederne Kroſchſchäfte und Walkwaren.

e re e e S 7
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

Mehl n. KttnalienGeſtäüſt
in empfehlende Erinnerung. 1847

Reinhold Viesche,

Sekretäre, Schränke, Tiſche, Waſch
tiſche, Bettſtellen mit Boden u. Matratzen,
Küchenſchränke, Vertikows, Kommoden
in Nußbaum, Birke und weichen Hölzern
hält ſtets auf Lager und empfiehlt billigſt

Bernh. Grunwald,
7297] Tiſchlermeiſter, Rathausgaſſe 7. Roßmarkt 16.

Farben jeder Art,
trocken und in Oel gerieben,

Lacke und Firniſſe,
alle Sorten Pinſel,

Leim, Gyps, Zement
empfiehlt in beſten Qualitäten

R. Hochheimer, n eloh. Büdefeldt,
Leipzigerſtraße 86.

Albert Tanneberg,
Halle a. S.,

gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum [2377
Anfertigen eleganter Herrengardersbe.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung.

B. Leonhardt,
Uhrmacher,

Spielwerken c.
in ſchöner Auswahl.

Reparaturen an allen in das Fach ſchla
genden Artikeln werden gut u. billig ausgef.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung.
Neue und gebrauchte Möbe

und Kleidungsſtücke ſind billi
kaufen Steinbocksgaſſe 1, am

l, Vetten
e

Hohpantofelfari d. Grüncler

Georgſtr. 3 und auf dem Wochenmarkt
empfiehlt ihr Lager dauerhaft und gut

gearbeiteter Holzpantoffeln en gros und
en detail zu den billigſten Fabrikpreiſen.
Bringe meine ſelbſtgefertigten

Korbwaren aller Art
zu billigſten Preiſen in Erinnerung.

F. A. Sachse,
Mansfelderſtr. 1.

Von morgen Sonntag ab
täglich friſche Pfannkuchen,

Stück 10 Pf. empfiehlt
Bäckerei Zwingerfſtr. 26.

Großes reines Roggenbrot.

S Mütehen SMützen guten Anzugſtoffen t

r Karl Bittner,
e 41.Kein Laden, darum bedeut. billiger.
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r. rer a e r
Achtung Zimmerer!

Sonnabend den 17. Oktober abends 8 Uhr in Faulmanns
Reſtaurant, Gartengaffe 10

öffentliche Versammlung
der Zimmerer von Halle und Amgegend.

Tagesordnung: 1. Vortrag über: „Die wirtſchaftliche Kriſe, ihre Urſache und
Bedeutung“. Referent: Herr Hofmeiſter. 2 Nochmals Stellungnahme zum Ge
werkſchaftsverein. 3. Regelung es örtlichen Generalfonde.

Die Kameraden werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.
Der Einberufer.

Perein zur Wahrnngder Intereſſen der Fabrik n. and. Arbriter.
Sonnabend den 17. Oktober abends 8 Uhr im „Schloß Babelsberg“,

Friedrichſtraße 22

Mitqlieder-ſersammlung-
Tagesordnung: 1. Die Organiſation ihr Nutzen und ihre Bedeutung.

2. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht, auch Nichtmitglieder.
Der Vorſtand.

Zentral- Kranken und Sterbe- (Zuſchuß-) Kaſſe
aller Arbeiter Deutſchlands.

Sonnabend den 17. Oktober abends S Uhr im Saale der „Moritzburg“

garniert und ungarniert,
e Auswahl, billigte Preiſe

ogenseſurme
m n m m m a m mrer rer a

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 3. Quartal. 2. Verſchiedenes.

Gleichzeitig werden Beiträge erhoben. Der Bevollmächtigte.
Zentral-Kranken- und Begräbnis-Kaſſe für Frauen

und Mädchen (eingeſchriebene Hilfskaſſe).
Sonntag den 18. Oktober abends 7 Uhr im „Eiskeller“

Vierteljahrs-Versammlung.
Da die Tagesordnung ſehr wichtig, iſt das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder nötig

Der Bevolmächtigte: C. Wernicke.

Vereinigung Deutſcher Stellmacher.
Filiale Halle a. S.

Sonntag den 18. Oktober abends 8 Uhr in „Freybergs Garten“

B A. T Ta
Freunde und Bekannte ladet hierzu ein Das Komitee.
Zeige hierdurch dem geehrten Publikum an, daß ich mit dem heutigen Tage

Wilhelmſtraße 21 ein

Viktualien-Geschäfit
eröffnet habe und bitte meine geehrten Freunde und Gönner mich in meinem neuen
Unternehmen unterſtützen zu wollen und verſpreche nur gute und reelle Ware zu
billigſten Preiſen zu verkaufen. Auf meine ſelbſtgeſchlachtete friſche u. geräucherte
Wurſt mache beſonders aufmerkſam. Hochachtungsvoll

Fr. Müller.

Vollständiger Ausverkauf
wegen Aufgabe des Detail-Geſchäfts.

Am Lager befinden ſich noch große Vorräte in

Kurz-, Weiss-, Wollwaren, Posamenten, Gardinmnem,
Herren-, Damen und Kinderwäsehe,

Normalhemden, Trikotagen, Strümpfen, Aond-
sehuhen und JSagäwestem.

Prikottaillen relität, 3.90, 3.26, .80, 206, 2.80
Barchentblusen in großer Auswahl 1.75, 2.00 Mk.

wer, 1.25, 1.50, 1.75, 2.00 Mk.,Barchenthemden, f, o hre
fi für Damen und Kinder 25 Pf., 50 Pf., 75 Pf., 1.00 bisSchürzen o r ſonſt das Doppelte.

Kormalhemden u. Hosen 15 t. ſonſt proStück 50 Pf., 75 Pf. und 1.00 Mk. mehr.
Barchentbetttücher, extra groß u. ſchwer, 1.75 u. 200 Mk.

75 Pf., 1.00, 1.25, 1.50, 1.80 6.00 Mk., 50 Pf.,Korsetts e 1.50 Mk. mehr. n 60 i
Strickwolle, prima Qualität, Zollpfund 2.20 Mk.

Strickwolle, t Dualität, Zollpfand 300 etſonſt 4.00

200 Stück V 3Frauen Unterröcke, n Ton r.
etzt 1.50, 1.75 und 2.00 k. pro Stück.

400 Stück weisse Damen- und Herrenhemden, T
Stück 1.00, 1.25, 1.50, 1.75, 2.00, ſonſt pro Stück 50 Pf., 75 Pf. u. 1.00 Mk. mehr.

Außer dieſen Artikeln iſt mein Lager in ſämtlichen Winterwaren,
als Kapotten, Tüchern, Unterzeugen und verſchiedenen anderen Winter-artikeln aufs Vollſtändigſte aſſortiert. v

W eäntliche Artikel zur Damen und Herrenſchneiderei. W
v Käufer kann ſich überzeugen, daß alle Waren in guter Qualität

zu herabgeſetzten Preiſen verkauftwerden. [3177

Gustav Blochert
Ranniſcheſtraße 3.

Bringe meine dauerhaften und billigen genbrotKräftiges W

h e tet

2 4 S J

gegr. 1854.

Waldaſe -Thoator,

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Thee SprumBellto, die Schlangen-

könige der Wüſte Sahara. (Senſationell.)
Die Familie Benedeses, Akro-

baten mit ikariſchen Spielen. Sſoters
Adelaido und LAiomn, Bravour
Luſtgymnaſtikerinnen. Litelo Pred-
Ay, Hand Equilibriſt. Die Geſchwiſter
Klara und Max Corelly, Ver-
wandlungs- Geſangs Duettiſten. Fräul.
I Rera, Lieder und Balzerſängerin. Herr B. Wilhelm y,
Original-Komiker (vom Americainthegater

in lin).Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordlia-
Thenter,

W Geiſtſtraße 45.
Senſationeller neuer

Spielplan!.
Thee Meorasg, 2 Damen, 3 Herren,
1 Knabe, Akrobaten in Frack und
Balltoilette. Brothers Mel-
Ior, Original Excentries. Paul

Krugler, Tanzhumoriſt.
Willy und Paolo, ikariſche
Spiele. Julie Möhriüwg,

mit ſeinem Pikkolo Theater.
Fraas elli Almarfß, Produktion
an der Wunderleiter. Mlaroa
Wietersheim, Lieder und

Walzerſängerin.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Preiſe der Plätze:
Saal 50 Pf., Balkon unnumeriert
60 Pf., num. 1 Mk., Loge 1.25 Mk.

Saalbilets à 40 Pf.
nur Wochentags giltig ſind zu haben

im Vorverkauf bei den Herren:
Bode, Geiſtſtraße 46. Steinbrecher

Jasper, am Mark. Paul Grimm,
große Ulrichſtr. 31 und Moritzthor 6.
Spierling, Ecke Poſt u. Leipzigerſtr.
Franz Beeck, Riebeckplatz 1. Spier,
Ecke Merſeburger und Königſtraße.
H. A. Ludwig, Mangsfelderſtr. 7.

Vorverkauf von Balkon unnum.
à 50 Pf., numeriert 75 Pf., Loge
1 Mk. nur im Büreau (in der Paſſage).

Moſjager.
Vereinszimmer mit Pianins, ſowie

Kegelbahn noch auf einige Tage frei.
n a

Heute SonnabendSlachtefeſt.
F. Monmdrioh, Wilhelmſtr. 17.

Reſtaurant zur Volfsſchlnt,
T777T17777777777

S Heute Sonnabend
Schlachtefeſt.

Früh 9 Uhr Wellfleiſch.
Abends r Burſtauskegeln. W

Gleichzeitig empfehle Freunden und Ge
noſſen mein Raterialwarengeſchäft ſowie

ſtets hausſchlacht. Wurſt u. Fleiſchwaren.

3501)] Müller.Rrttanrant Paliraße 35136.

Sonnabend Pökelknochen.
ff. Rauchfußer Lagerbier.

Hierzu ladet ein Reh. Hause
Hofmeiſters Reſtaurant

v Moritzzwinger T.
Jeden Sonntag

Speckkuchen,
friſche Sülze u. ſ. w.

Hochfeines Lagerbier, Heſſauer Wald
h Ag Champaguer-

er, enlagerliner Aelerdrat, geh rie. ver

Reinickes Restaurant
Steinweg 9.

Sonnabend und Sonntag

Kartoffelpuffer
ſowie haueſchlachtene E. Pökelknochen.

Heute Sonnabend

e
Fr. Rocelke, Thorſtr. 23

tefeſt.
Friſche Wurſt

Karl Jäger, Ranniſcheſtr. 11.
Reſtaurant Wilhelmſtr. 18.

h. LCSebenthal Co.
UVUntoroe Lelpa

Stadt Theater
Anfang 7! Uhr.

DWWi, ihre Töchter

Bodo, Kuſarenleutnant, ihr Sohn
Major a. D. von Muzell
Rudolf von Eckardt-Normann
Diedrichſen, Muſikdirektor a. D.
Dr. Hans Dietrichſen, ſein SohnEberſtein, Jnhaber einer litterariſchen Agentur ß

Lautenſchläger, Diener des Majors

in Halle
Eonnabend den 17. Oktober.

v

5

m

N.

o

a. S.
Ende 10 Uhr.

33. Vorſtellung. 29. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: weiß.
Die Kinder der Excellenz.

Luſtſpiel in 4 Akten von Wolzogen und Schumann.
Perſonen:

Mathilde, Freifrau von Lerſen, Excellenz Generalswitwe Mathilde de la Chapelle.
i ſabet Greve.

Jenny Schneider.
Karl Häußler.
William Sctirmer.
Eugen Schady.
Walter Schmidt-Häßler.
Ewald Bach.
Arthur Waldau.
Karl Funk.Das Stück ſpielt in der Gegenwart und in Berlin. S Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonntag den 18. Oktober.
Nachmittags 3 Uhr 5. FremdenVorſtellung bei halben Preiſen.

Eicilianiſche Banernehre (Cavalleria Rusticana).
Oper in 1 Aufzug.
G. TargioniTozzetti und Menaci.

Dem gleichnamigen Volksſtück von G. Verga entnommen von
Nach der deutſchen Bearbeitung v. Oskar Berggruen.

Ruſik von Pietro Mascagni.
Hierauf:

Der Vicomte von Löétorières.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen frei nach Bayard von Karl Blum.

Abends 7 Uhr:
34. Vorſtellung. 5. Vorſtellung außer Abonnement.

Robert der Teufel.
Große Oper mit Ballet in 5 Akten von G. Meyerbeer.

Jn Vorbereitung: Freitag den 28. Oktober 1. Gaſtſpiel von Franzesko D'Andrade.

Auf dem grossen Berlin
ordpolar-Ausstellung,

täglich geöffnet
von 9 Uhr morgens bis 10 Uhr abends.

Entree 30 Pf.
Kapitän Gust. Röhl, Grönlandfahrer.

Entree 30 Pf.

Franz. Bilard.
E. Schröters Schank-

Sssoinweg 58.
und Speisewirtschaft

Franz. Billard.
Von heute ab wieder

täglich friſch Pößelkuschen mit Meerrettig und Sanerkohl.
Friſche Bouillon, Kaffee und warme ürſtchen zu jeder Tageszeit.

Div. hausſchlacht. Wurſtwaren. Ausſchank v. ff. Rauchfutzer Bier, echt Berl. Weiße
Ferdinand Richters Rostaurant,

T T
Sonnabend d. 17. Oktober

T 7779 Uhr Welſſleiſch.
Abends Wurſt u. Suppe.

Stadt Sedan
kleine Klausſtraße.

Heute Sonnabend abend

Haſen-Auskegeln
auf dem Villard.

Empfehle gleichzeitig mein ſchönes

Wereins ginn e
für 20 bis 25 Perſonen.

Reſtaurant 4 Löwenkeller
oritzzwinger 6.

Sonnabend Schlachtefeſt.
Früh 29 Uhr Wehlffl.iſch.

Abends div. Wurſt u Suppe. C. Landmann.

A. Bàthges Restaurant,
Thorſtraße 26.

Heute Sonnabend abend
L

Restaurant z. deutschen Kalsor.

Sonnabend d. 17. Okt.

Sthlachtefeſt

l Von 8 Uhr ab Wehffleiſch.
e S Abends Wurſt und Suppe.e n.F .Stoin, Herrenſtr. 11.

ff. gebr. Kaffees
in bekannter Güte à Pfd. 2.00, 1.80, 1.60

und 140 Mk.

Lichte,à Packet 6 Stück 25 Pf.

ff. Margarine,
ff. Hamb. Schmalz,

à Ppf. 48 Pf. ſowie
feinftes Musgewürz

empfiehlt

Alb. Trautwoin,
große Ulrichſtr. 30.

Herrenhüte
mit Kontrollmarke,

ſowie ſelbſtgefert. Mützen
empfiehlt wie bekannt zu billigſten Preiſen

3093 M. BRaumann,
Geiſtſtraße 73 an der Promenade.

Kein ſaden, darum bedentend billiger.

Anna Hodam,
HMebamme, Geiststrasse 23.

Faffadenputzer
ſtellt ſofort ein B. Werner, Neubau
Café David.

geſucht.2 Glaſergeſelen M. Hommel,
Jungen zum Vretzeltragen ſucht die

Bäckerei gr. Kausſtraße 7.
Ein ordentliches Mädchen zur Auf

wartung für den ganzen Tag ſofort geſucht.
Thorſtraße 23 part.

Familien -Wohnungen,
18tube, 1Kammer, 1 Kuehe, Keller. Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
des Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses
und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bis
160 Mark sind in oests Hof an
der Merseburgerstr., per sofort oder später
zu vermieten, Nub eres durch Imspelktor
Mauos, Sehmiedetrasse
Eine kleinere Wohnung zu ver

mieten und ſofort oder ſpäter zu be
ziehen. Spiegelgaſſe 10.

Amss. Sehlafetelle ofen.
Thorstraose 23 p.

Für 2 anſtändige Herren ſaubere Schlaf
ſtelle mit Koſt zu billigem Preiſe zu ver
mieten. Leſſingſtr. 6 p.

Unſerm Freund und Spielgenoſſen

August Köpke
ein donnerndes Lebehoch!

Ob hei ſich woll wat marken lett?

Nienburg (Saale).
Unſerm Freunde und Genoſſen Albert

Wolser zu ſeinem am 18. Oktober
ſtattfindenden 27. Wiegenfeſte ein dreimal
donnerndes Lebehoch, daß die ganzen
Häuſer auf dem Georgsberg wackeln und
die Kegel bei Karl zappeln.

Denn er thut das Kegeln lieben,
Thut auch ofte Neune ſchieben,
Macht er manchmal auch ein Voch,9 Schuhwaren von neuem Mehl, ſowie ſämtliche anderen 7

höflichſt in Erinnerung. VBagwaren empf. die Bäckerei v. K. Lohn Heute abend Aber König iſt er doch.S T. Volmer, Lindenſtr. Ie. l hwag, 1, an der Veeſederſe. Marsofelpurer. Vuſgz und Wiriſchaſtsgrſäße Ober ſich wo h

RHakien wn Rich. Zllge: Bl An S Druk der G G. d. H.), faul iuh tn Hiile a. G. Hierzu l Veilase
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Bericht des Bartei-Vorſtandes
an den Parteitag zu Erfurt 1891.

Nachdem der Parteitag in Halle eine neue Organiſation für die
ſozialdemokratiſche Partei geſchaffen und mit Durchführung derſelben
uns beauftragt hatte, ſind wir ſofort nach Schluß des Parteitages an
die Ausführung der uns gewordenen Aufgabe herangetreten.

Der Parteitag in Halle wurde am 18. Oktober geſchloſſen und
bereits am 21. Oktober fand die Konſtituierung des Parteivorſtandes
ſtatt. An demſelben Tage wandten wir uns an die Parteigenoſſen
im Reiche mit der Aufforderung, zur Wahl vön Vertrauensmännern
für die einzelnen Orte und Kreiſe zuſammenzutreten. Zugleich wurde
die Drucklegung des Organiſationsſtatuts und des Programms in
großen Auflagen angeordnet und durch Verſendung derſelben die Ge
noffen in die Lage verſetzt, ſich mit den einzelnen Beſtimmungen des
ſelben vertraut zu machen.

Die Wahl und Anmeldung der Vertrauensmänner ging prompt vor
ſich und zeigte die Partei auch bei dieſer Gelegenheit wieder, daß trotz
der e und Schwierigkeiten, welche das Sozialiſtengeſetz im
Gefolge hatte, und obgleich durch dasſelbe alle ſormalen Verbindungen
durchſchnitten und eine zentraliſierte Organiſation unmöglich gemacht
war, nach Beſeitigung des Ausnahmegeſetzes der Geiſt der Disziplin
und Zuſammengehörigkeit noch in alter Stärke in der Partei waltete.
Wenn ein Unterſchied gegen früher ſich zeigte, ſo war es nur der,
daß aus hunderten von Orten, in welchen wir vor Erlaß des Aus
nahmegeſetzes im Jahre 1878 keine Verbindungen hatten, ſich jetzt
bereis in den erſten Wochen nach unſerer Aufforderung die gewählten
Vertrauensmänner meldeten.

Um die Vertrauensmänner und übrigen Parteigenoſſen mit dem
Geiſte der neuen Organiſation vertraut zu machen und ſie vor den
Unannehmlichkeiten, welche Nichtkenntnis oder Nichtbeachtung vereins
geſetzlicher Beſtimmungen in den einzelnen Steaten für den einzelnen
Genoſſen ſowohl wie für die Geſamtpartei im Gefolge haben könnten,
z bewahren, wurde ſeitens des Parteivorſtandes eine Jnſtruktion für

ie Vertrauensmänner ausgearbeitet, welche als „Zirkular 1“ zur
Verſendung gelangte. Die in dieſem Zirkular gegebenen Ratſchläge
fanden allgemeine Beachtung. Aufgabe der Vertrauensmänner iſt es,
ſowohl Mitteilungen der Parteileitung entgegenzunehmen, als ihrer-
ſeits die letztere von dem Gange und Stand der Bewegung in den
einzelnen Orten oder Kreiſen zu unterrichten, die Agitation, ſoweit
ſie von der Zentralleitung aus betrieben wird, zu organiſieren und
beſonders auch dafür zu ſorgen, daß der Parteileitung die zu den
Zwecken der Agitation und Unterſtützung von den Parteigenoſſen
geſammelten notwendigen Mittel zugehen. Zur Erfüllung dieſer Auf
gaben hat ſich das Syſtem dec Vertrauensmänner, wie es unſere
Organiſation vorſieht, in vollem Umfange bewährt.

Für die lokale Organiſation haben die Genoſſen faſt allerwärts die
Form von ArbeiterWahlvereinen gewählt.

Eine früher in dem rer nicht gekannte Erſcheinung ſind die
zahlreichen Provinzial und LandesParteitage oder Konferenzen,
welche unſere Genoſſen im Laufe des letzten Jahres abgehalten haben.
In faſt allen Provinzen oder Einzelländern des Reiches haben ſolche
Parteitage reſp. Konferenzen ſtattgefunden und ausnahmslos waren
dieſelben ſehr gut von den Genoſſen des betreffenden Landſtrichs be
ſucht. Die Verhandlungen dieſer Provinzialtage erſtreckten ſich natur
gemäß in erſter Linie auf das Gebiet der Agitation, zu deren Leitung
und Förderung entweder Landeskomiters eingeſetzt oder die Genoſſen
beſtimmter größerer Orte damit betraut wurden.

Die Thatſache daß ſolche Provinzialtage ſo zahlreich und überall
ſtattfanden, erklärt ſich ſowohl aus dem Umſtande, doß angeſichts des
Wachstums der Partei und der ihr folgedeſſen geſtellten größeren
Aufgaben der alle Jahre ſtattfindende allgemeine Parteitag wohl für
die Beſtimmung der allgemeinen Richtſchnur, nach welcher die Partei
marſchiert, ausreicht, daß aber zur Verſtändigung der Genoſſen über
die Art und Weiſe der Durchführung der Parteiaktion in den einzelnen
Landesteilen ein Nähertreten der Provinzgenoſſen notwendig iſt. Be
ſonders der Umſtand, daß unſere Partei, entſprechend der Zunahme
ihres Einfluſſes auf die öffentlichen Angelegenheiten der einzelnen
Länder, wie der größeren Gemeinweſen, ſich immer mehr an den Ge
meindekollegien beteiligt, hat die Notwendigkeit der Landes und
Provinzialtage im Gefolge gehabt. So ſelbſtoerſtändlich es iſt, daß
in allen Fragen prinzipieller und taktiſcher Natur dem allgemeinen
Parteitag die für die Partei maßgebende Entſcheidung vorbehalten
bleiben muß, ſo richtig iſt es auch, daß die Parteikämpfe entſprechend
den Beſonderheiten der einzelnen Länder und unter Berückſichtigung
des in denſelben geltenden Rechtes durchgeführt werden müſſen.

Zwar hat der Parteitag in Halle wie auch all ſeine Vorgänger
ſich für die Teilnahme an den Wahlen, ſowohl des Reichs als auch
der Landtage und der Gemeindevertretungen ausgeſprochen. Aber
die deutſchen Einzelſtaaten weiſen eine wahre Muſterkarte von Wahl
ſyſtemen auf und deshalb muß die Entſcheidung darüber, ob unſere Ge
noſſen in einen Kampf, ſei es um Sitze in der Landesvertretung oder
im Gemeindekollegium, eintreten wollen, ihnen ſelbſt überlaſſen bleiben.
Dieſe Entſcheidungen zu treffen und zugleich dafür zu ſorgen, daß
ein gemeinſames, planmäßiges Vorgehen ſtattfinde, die Beſchaffung
der Mittel und die Regelung der Aigitation dafür, das iſt eine Auf
gabe, welche nur durch Provinzial oder LandesParteitage vollſtändig
gelöſt werden kann.

Dieſen Aufgaben ſind dieſe Zuſammenkünfte bisher auch in weitem
Maße gerecht geworden und iſt dadurch ein weſentliches und wichtiges
Glied in den Rahmen unſerer Organiſation eingefügt worden.

Was die Beſtimmungen unſerer Organiſation betrifft, ſo ſpricht
für die Zweckmäßigkeit derſelben wohl am beſten der Umſtand, daß
während des letzten Jahres faſt keine Klagen über Mängel der Or-
ganiſation aus den Reihen der Partei laut wurden, wie auch kein
einziger, am Prinzip der Organiſation rüttelnder Vorſchlag ſich unter
den diesjährigen Anträgen an den Parteitag befindet. Dabei war der
Verkehr zwiſchen dem Parteivorſtand und den Genoſſen der einzelnen
Partei Orte ein ungemein reger, wie ſich ſchon aus der Thatſache er
giebt, daß in der Zeit vom 1. November 1890 bis 30. September
1891 beim Sekretariat der Partei 3227 Briefe und Poſtkarten ein
gingen, während vom Sekretariat 3634 Briefe und Karten verſandt
wurden. Die eingegangenen und verſandten Kreuzbandſendungen,
welche ebenfalls nach Tauſenden zählen, ſind in den vorſtehenden
Ziffern nicht mit aufgeführt.

Neben der Durchführung der Organiſation war vom Parteivorſtand
vor allem die Regelung der Agitation, ſowohl der mündlichen als
auch der ſchriftlichen durch Flugblätter, Broſchüren 2c., ins Auge zu

aſſen.ſaß die mündliche Agitation durch Verſammlungen betrifft, ſo
ſind auf dieſem Gebiete ſehr weitgehende Anforderungen aus faſt
allen Teilen des Reiches an die Parteileitung geſtellt worden. Wir
ſind uns wohl bewußt, daß wir nicht allen diesbezüglich laut ge
wordenen Wünſchen haben gerecht werden können. Der Grund hier
für liegt aber weniger an dem Mangel guten Willens ſeitens der
Parteileitung, allerwärts agitieren zu laſſen, als daran, daß geeignete
Agitationskräfte nicht immer zur Verfügung ſtanden oder daß die
Genoſſen nur beſtimmte Perſonen verlangten. Was in letzterer Be
ziehung an einzelne bekannte Redner unſerer Partei für Anforderungen
geſtellt werden, geht weit über das Maß des Zuläſſigen hinaus. Die
Genoſſen vergeſſen nur zu oft, daß jeder unſerer beliebteren Redner
entweder einen bürgerlichen Beruf oder ein die volle Arbeitskraft in
Anſpruch nehmendes Amt in der Partei zu erfüllen hat, wodurch die
Möglichkeit, in Verſammlungen aufzutreten, eingeſchränkt wird. Dazu
kommt die phyſiſche und geiſtige Anſtrengung, welche mit jeder Ver
ſammlungsrede T aupft iſt, wodurch allein ſchon ein gewiſſes Maß

alten geboten wird.t Die Vielfach laut gewordenen Klagen über mangelnde Agitation
dürfen wohl auch zum großen Teil auf das Konto des großen Eifers

der Genoſſen geſetzt werden, für die Ausbreitung der Partei zu
wirken. Jnſofern ſind aber ſelbſt dieſe Klagen und Beſchwerden als
eine erfreuliche Erſcheinung unſeres Parteilebens zu bezeichnen, indem
We den Thatendrang und den Agitationseifer der Genoſſen Zeug
nis ablegen.

Jn Wirklichkeit hat auch eine ungemein rührige und umfaſſende
Agitation durch Verſammlungen ſtattgefunden. Zwar hat die Partei
leitung davon abgeſehen, wie dies vor dem Erlaſſe des Sozialiſten
eſetzes eingeführt war eine Anzahl redegewandter Genoſſen als
ändige Agitatoren anzuſtellen. Dieſes Syſtem hat mancherlei Miß

ſtände mit im Gefolge gehabt und wurde auch ſeinerzeit nur um des
willen beibehalten, weil es damals vielfach in ganzen Provinzen an
Perſonen fehlte, deren ſoziale Stellung ſo unabhängig war, daß ſie
ihre Zeit, wenn notwendig, der Partei zur Verfügung ſtellen konnten.
Dieſes Verhältnis hat ſich jetzt inſofern zu gunſten der Partei ge
ändert, als die Zahl der ſozialdemokratiſchen Preßorgane ſich bedeutend
vermehrt hat und unter den an denſelben beſchäftigten Perſonen ſich
faſt immer einer oder mehrere Genoſſen beſinden, welche des Wortes
mächtig und zur Agitation in Verſammlungen geeignet ſind. Für
dieſe Agitation ſind auch ſeitens der Parteileitung an eine Anzahl
geeigneter Genoſſen regelmäßige Zuſchüſſe bezahlt worden, und wird
es ſich im Intereſſe einer regen Agitation empfehlen, dieſe Einrichtung
immer mehr auszubilden.

Eine beſonders lebhafte Agitation iſt auch von ſeiten der Mitglieder
der Reichstags Fraktion entfaltet worden. Abgeſehen davon, daß die
ſelben alle der Berichterſtattung in ihren Wahlkreiſen oblagen, ſind
von einer ganzen Anzahl von Abgeordneten, auf Anregung des Partei-
vorſtandes, auch größere Agitationstouren durch Deutſchland unter
nommen worden.

Dem von oppoſitioneller Seite in der Partei laut gewordenen Ver
langen, die Abgeordneten ſollten ſtatt in den Reichstag zur Agitation
aufs Land hinausgehen, iſt ſeitens der Parteileitung und der Reichs
tags Fraktion allerdings nicht entſprochen worden. Die hier verlangte
Vernachläſſigung der Pflichten eines Abgeordneten würde nur unſeren
politiſchen Gegnern willkommen geweſen ſein, einmal weil ſie dadurch
die ihnen läſtige Kontrolle im Reichstag los würden, und dann weil
ihnen dieſes Verhalten unſerer Abgeordneten einen willkommenen
Vorwand zur Anſchuldigung unſerer Partei bei den indifferenten
Wählermaſſen gäbe. Dieſe Maſſen für uns zu gewinnen, iſt aber
eine der Aufgaben der Agitation. Nun iſt es Thatſache, daß die ve
richte über die Parlamentsverhandlungen auch in jenen Kreiſen geleſen
werden, welche entweder zu gleichgültig ſind oder keine Gelegenheit
haben in eine ſozialdemokratiſche Volksverſammlung zu kommen.
Durch eine rege und energiſche Vertretung der Intereſſen des arbeiten-
den Volkes im Reichstage wird alſo der agitatoriſche Zweck, welchen
die in unſeren Reihen befindlichen Gegner der parlamentariſchen
Thätigkeit anſtreben, in vollem Umfange erreicht, ohne den Gegnern
den billigen Vorwand der Pflichtvernachläſſigung gegen uns an die

Hand zu geben. (Schluß folgt.)
Bolitiſche Aeberſicht.

Die ſtaatliche Nebernahme der Armenlaſten wird eine
immer dringendere Forderung. Jmmer häufiger, ſchreibt die
„Germania“, werden die Klagen der ſtädtiſchen und länd-
lichen Steuerzahler über das ſtändige Wachſen des Armen-
budgets, das in den letzten 15 Jahren allmählich einen
ſolchen Umfang angenommen hat, daß beſonders ländliche
Gemeinden bis an den Rand des Bankerotts geführt worden
ſind. Nach der ſtatiſtiſchen Aufnahme von 1885 betrugen
die öffentlichen Armenkoſten im ganzen Deutſchen Reiche
92 Millionen Mark, d. h. pro Kopf der Bevölkerung 2 M.
Jm ſelben Jahre bedurften in der Rheinprovinz bereits
4,07 Proz. der Geſamtbevölkerung der öffentlichen Armen
fürſorge. Während in den rheiniſchen Städten die Armen-
laſten durchſchnittlich 45-5 M. pro Kopf oder 29--84 Proz.
der direkten Staatsſteuern betragen, giebt es in den Bezirken
Koblenz und Trier nicht wenige Landgemeinden, und doch
ſind die Landgemeinden im allgemeinen nicht am freigebigſten
in der Armenunterſtützung, in welchen die Armenlaſten 5, 6
bis 10 M. pro Kopf der Bevölkerung und 150 bis 300
Prozent der direkten Staatsſteuern betragen. Wenn von den
neueſten ſozial politiſchen Geſetzen, beſonders dem Alters und
Jnvaliditätsgeſetze, auch eine gewiſſe Entlaſtung der Armen-
verwaltung zu erwarten iſt, ſo werden die Armenkoſten in
Zukunft wenigſtens doch auf der jetzigen Höhe ſtehen bleiben,
die eben die Leiſtungsfähigkeit vieler, beſonders der länd-
lichen Kommunen bedeutend überſteigt. Anſtatt nun dem
Staat die Regelung des Armenweſens allein an die Hand
zu geben, quackſalbert man auf die verſchiedenſte Art an
dieſem wunden Fleck des öffentlichen Lebens herum. Das
preußiſche Geſetz vom 11. Juli 1891 nimmt den Gemeinden
nur beſtimmte Zweige der Armenpflege ab und weiſt ſie den

Landarmenverbänden zu, ſo die Fürſorge für Jrre,
Jdioten, Epileptiker, Taubſtumme und Blinde. Natürlich iſt
auch dieſe Aenderung, die erſt am 1. April 1893 in Kraft
tritt. ungenügend und es iſt nicht unmöglich, daß bis dahin
die Quackſalberei noch einmal wechſelt. Nur dann, wenn der
Staat die Armenlaſten übernimmt wird eine gerechtere,
einzelne Gemeinden nicht überbürdende Armenunterſtützung
eintreten können.

Dem Entwurf eines Trunkſuchtsgeſetzes ſind in den
Motiven auch ſtatiſtiſche Erhebungen beigegeben, die jedoch
bisher der Oeffentlichkeit noch nicht übergeben worden ſind.
Aus denſeben geht hervor, daß in Sachſen, Bayern, Baden,
Württemberg 2c. gar kein hygieiniſcher Grund zu einem ſo
gewaltthätigen Geſetze vorliegt und daß dort, wo kein großer
Schnapskonſum beſteht, auch die Schäden des Alkoholgenuſſes
ſo gering ſind, daß es nicht der Mühe lohnt, die Klinke des
Geſetzes in Bewegung zu ſetzen. Die ſtatiſtiſchen Erhebungen
erſtrecken ſich über eine Reihe von Jahren und laſſen erſehen,
daß in Preußen in den öffentlichen Krankenhäuſern durch
ſchnittlich im Jahre aus 100 000 Perſonen der Bevölkerung
25 am delirium tremens behandelt worden, während es in
Baden und Württemberg etwa 5, in Bayern 6, in Sachſen
nicht einmal 5 ſind. Jn den letztgenannten Staaten iſt alſo
die Verhältniszahl eine ganz verſchwindend kleine, während
ſie in Preußen um das Fünffache höher iſt. Aehnlich liegen
die Verhältniszahlen bezüglich der in Jrrenhäuſern wegen
mania potatorum (Säuferwahnſinn) Untergebrachten; nur
ſind die Zahlen bei den erwähnten ſüddeutſchen Staaten noch
erheblich niedriger als bezüglich des delirium tremens.,

(Frkf. Ztg.)

Schreckliche Enthüllungen über eine in Sibirien be
ſtehende Tortur hat dem Redakteur der „Chin. Times“
ein dort unter unſäglichen Mühen und Gefahren entkommener
politiſcher Flüchtling gemacht. Ohne hier wiederzugeben, was
er von ſeiner Flucht erzählt, wollen wir nur mit den An
gaben uns beſchäftigen, die er über die in Rede ſtehende
Marter gemacht hat. Es iſt dies die „Heringstour“, die
gegen diejenigen zur Anwendung kommt, welche ſich weigern,
etwas einzugeſtehen. Die Unglücklichen, welche dieſe Marter
erduldeten, und zu ihnen zählt auch der betreffende Flüchtling,
erklären, daß es unmöglich etwas Grauſameres geben könne.
Jn ein überheiztes Zimmer wird der Gefangene geſperrt und
erhält als einzige Nahrung ſtark geſalzene Heringe. Jn den
erſten Tagen reicht man ihm noch Brot und Waſſer, dann
aber, wenn der Gefangene ſich zu keinem Geſtändniſſe be
quemen will, fallen Brot und Waſſer fort und der furcht
barſte Durſt begimt ihn zu quälen. Niemand vermag auf
die Daurr dieſer Marter zu widerſtehen, umſoweniger, als
der Unterſuchungsrichter noch einen ganz beſonderen Kniff
anwendet, die Zunge dem Unglücklichen zu löſen. Gewöhn
lich des Abends führt man ihn aus ſeiner Zelle heraus in
einen tageshell erleuchteten Salon, wo an prächtiger gedeckter
Tafel ſitzend die Richter den Gefangenen erwarten, deſſen
Verhör mit den Worten eingeleitet wird: „Es wird von
Dir abhängen, ob wir Dir zu trinken geben können.“ Dem
Zauberworte „Trinken“ haben die Verſchmachteten und unter
rer Tortur des Durſtes faſt wahnſinnig Gewordenen noch
niemals widerſtanden und ſie ſagen alles aus, was ihre
Kerkermeiſter nur von ihnen zu vernehmen wünſchen. So
hat man in Sibirien nicht den Hunger, ſondern den Durſt
zur Zuchtrute ſich erwählt.

Rah und FJeern.
Nürnberg. Verkehr mit Gefangenen, eigentlich

ſollte es heißen Verkehr der Gefangenen mit dem Publikum,
lag zwei blutjungen, gänzlich unbeſcholtenen Mädchen (Pinſel
macherinnen) zur Laſt. Das Vergehen ſelbſt war ein Pro
dukt der Nürnberger Frohnvefte und nicht der Mühe wert,
darüber zu reden. Aber die Art und Weiſe, wie ſich die
Polizei erlaubt, wegen ſolcher Lappalien mit dem Publikum
umzuſpringen, iſt es die verdient, gekennzeichnet zu werden.
An einem MaiAbend gingen die beiden Mädchen über den
Kettenſteg eine der in der Frohnveſte inhaftierten Dirnen
rief ihnen einen Schimpfwort zu, worauf das eine Mädchen
zum andern ſagte: „Die wollen uns ihren Namen anhängen.“
Die Mädchen gingen dann ruhig weiter; am Ende des Weges
traten ihnen zwei Herren entgegen, die ſie im bekannten
Polizeiton aufforderten, mit zur Polizei zu kommen. Die
Mädchen, keiner ſtrafbaren Handlung ſich bewußt, und nicht
gewillt, ſich von dem nächſtbeſten Menſchen in Zivil ver
haften zu laſſen, wollten ihres Weges gehen, aber einer der
Poliziſten, Polizeiſoldat Müller III Nr. 154, brachte die
Schließzange hervor und legte ſie der 16 jährigen W. an
während der andere, Poliziſt Rampel Nr. 116, das andere
Mädchen beim Arm faßte. Die Mädchen baten, ſie doch
nicht gleich öffentlichen Dirnen zu behandeln, ſie gingen ja
mit, wenn ſie auch nicht wüßten warum. Nun fühlten ſich
die beiden Poliziſten veranlaßt, von Gewaltmaßregeln ab
zuſehen. Dann ging es zur Hauptwache, die Mädchen
weinend vor Scham über die angethane Schmach. Hier
wurde ihnen, in Gegenwart von einer Anzahl anderer Poli-
ziſten, erſt geſagt, was ſie eigentlich „verbrochen“ hatten;
dann wurden ihre Namen feſtgeſtellt und ſie wieder ent
laſſen. Einige Tage ſpäter erhielten ſie einen Strafbefehl
über einen Tag Haft, gegen den Einſpruch zu erheben ſie
ſich im Bewußtſein ihrer Unſchuld veranlaßt ſahen. Vorigen
Sonnabend kam die Sache zur Verhandlung. Die Mäd-
chen erzählten den Vorfall, wie wir ihn mitgeteilt. Die
Polizeidiener behaupteten auf Eid, 2 3 Minuten hätten
die Mädchen zu den Fenſtern der Frohnveſte hinaufgeplaudert
und die Schließzangen will Müller, ein 26 jähriger junger
Menſch, den Mädchen „bloß gezeigt“ haben. Wem das Ge
richt glaubte, das ergab das Urteil, welches auf Freiſprechung

lautete. (Fränk. Tagespoſt.)München. Eine Säule des bayeriſchen Zentrums
und freiwilligen Polizeiſpitzel, den ehemaligen Chefredakteur
des Münchener Fremdenblatt“, charakteriſiert der bekannte
Preußenhaſſer Dr. Sigl in ſeinem „Bayeriſchen Vaterland“ wie
folgt: Das preußiſche Kauſen als Polizeiſpitzel, Denunziant
und „Ritter der Moral“ war am Sonnabend im Gerichtsſaal
des Landgerichts München I zu bewundern. Dieſer 10 Okt.
flocht ein neues Blatt in den Ruhmeskranz dieſer ſchönen
Preußenſeele, indem ſie ſich in obigen Eigenſchaften im Ge
richtsſaal entpuppte; privatim war jene Qualität längſt vom
Kauſen bekannt und an ihm gewürdigt. Der Fall war der

„Das preußiſche Kauſen glaubte ſich einen Staffel zum Himmel
polizeilicher Gunſt und Wertſchätzung bauen zu können, wenn
es da ein wenig denunzierte. So ging denn das preußiſch
„patriotiſche Menſchenkind in den Laden des Antiquars
Strauch, fragte die Ladnerin nach „Akten“ (für Maler), und
als ihm ſolche vorgelegt worden, nach mehr dergleichen,
kaufte auch einiges und ging damit direkt zur Polizei
und denunzierte ſeinen Kauf, „um ſeine Pflicht der Oeffent
lichkeit gegenüber zu thun“. Jm Laden ſcheint ſich das
Kauſen ſelbſt als unzüchtiges Böcklein ausgegeben zu haben,
um das Vertrauen der Ladnerin zu gewinnen und ſolche
Bilder vorgelegt zu erhalten, während es ſonſt, in der Lreſſe
und bei den Frommen im Lande, als gar frommes und faſt
heiligmäßiges Männlein gelten will. Auf die Denunziation
des moraliſchen Adam kam richtig die Polizei, ſah und
konfiszierte, der Antiquar und die Ladnerin kamen aufs
Bankl und wurden entſprechend verknurrt, das Kauſen
kam als Zeuge und Retter der Moral vors Gericht und



v m

erhielt dafür außer der allgemeinen H g 3 M. Be
lohnung. Das Kauſen hatte ſich nämlich mit dem edlen
Bewußtſein, mit ſeiner Denunziat. on eine große That gethanzu haben, nicht begnügt, ſondern wollte dafür „weil nicht in

eſter Stellung“, voch eine Extra Belohnung von 5 M. als

pazen

Wer illiger Polizeiſpitzel haben. Der Gerichtshof hielt aber Von Yokohama nach Vancouver 4334 0
ie Verdienſte des Kauſen um die Moral mit 3 M. genug Vancouver NewYork 3 183 4

belohnt, nachdem das Kauſen ſich nicht ſchämte, nicht bloß NewYork London
denunziert zu haben, ſondern ſich für's Denunzieren auch (in runder Zahl) 3050 6
noch zahlen zu laſſen, was ſchon das Gemeinſte bei dem London nach Brindiſi 1 4650 2

Fall war. Brindiſi Port Said 2Port Said d z zVermiſchtes. Abden Lolombo ca. 12000Die Reiſe um die Erde iſt bei der Vervollkomm Suhapore
nung der internationalen Verbindungen bereits in 43 Tagen Honehong J Sotchamg 4
möglich. In der Zeit vom 29. Auguſt bis 2. September Die Reiſe um die ganze Erde alſo, ein Weg von 24000
hat man in Nordamerika praktiſch bewieſen, daß ein leichter
Eiſenbahnzug in wenig mehr als drei Tagen das ganze
amerikaniſche Feſtland durcheilen und ſomit die Poſtzeit
zwiſchen Yokohama (Japan) und London bei ſonſt regel
mäßigen Anſchlüſſen von 31 auf 21 Tage abgekürzt werden
kann. Die 12 Poſtſäcke, mit denen man den erſten Verſuch
machte, wütden der Berechnung nach in kaum 20 Tagen den
Weg um die halbe Erde gemacht haben. Jn der Voraus
ſetzung, daß die Schnelldompfer ihre gewöhnliche Ueberfahrts-
eit in ſechs Tagen innehielten, wurde angenommen, daß diePoſt die am 19. Auguſt Yokohama verließ, den 8. September

morgens in Liverpool eintrifft und am ſelben Tage mittags
in London iſt. Bei unmittelbarem Anſchluß über Calais
und Brindiſi mit einem indiſch- oſtaſiatiſchen Dompfer, ſo

ein ſolcher regelmäßige Touren unterhielt, würden die
Rede ſtehenden Poſtſäcke ein Menſch würde die Stra

wohl kaum ertragen nach folgendem Plane rund
um die Erde befördert werden können.

engliſchen Meilen in 43 Tagen, ein Ergebnis
Phantaſie Jules Vernes hinter ſich läßt und vielleicht ſchon
im internationalen Sommerfahrplan von 1892 Vervwirk-
lichung findet.

Eine amerikaniſche Gerichtsſzene.
wird der Frkf. Ztg.“ vom 26. September geſchrieben
Strafen wegen „Nichtachtung des Gerichts“, „contempt of
court“, wie der landesübliche Ausdruck lautet, werden in
den Vereinigten Staaten häufiger erteilt, als in irgend einem
andern Lande, doch ſind die Betroffenen auch hier ſtets Per
ſonen, welche in irgend einer Weiſe an der Verhandlung
beteiligt ſind: Advokaten, Zeugen oder Angeklagte.
Beſtrafung des Publikums, des ganzen, im Gerichtsſaale ver

engl. Meilen Tage
1

das die

Aus Newyork

Eine

ſammelten Auditoriums dürfte
Fall, v Nebenumſtände für amerikaniſche Verhältniſſe
recht bezeichnend ſind, fand kürzlich in Greensboro, Ga. ſtatt.

völlig neu ſein. Ein ſolcher

Unter dem Vorſitz eines noch ſehr jungen, erſt kürzlich in
ſtallierten Richters wurde gegen den des Mordes an ſeinem
Schwager angeklagten John Gilpin verhandelt. Eiferſucht
war der Grund der hinterliftig auggeführten That und die
öffentliche Meinung hier von außerordentlicher Wichtigkeit

war von vornherein gegen den der That verdächtigen
Gilpin eingenommen. Da man jedoch bei der in Greensboro
üblichen laxen Handhabung der e erfahrungsgemäß auf
eine Verurteilung icht rechnen durſte, galt es als ſicher,
daß der Freiſprechung eine Lynchexekution folgen würde.
Richter Yenkins machte alle dieſe Annahmen zu nichte; er
wußte aus dem Angeklagten und den Zeugen ſo viel „heraus-
zuholen“, daß die Verhandlung mit einem Todesurteil endete.
Dieſes unerwartete, aber ſehr erwünſchte Reſultat machte auf
die 200 Köpfe ſtarke Zuhörerſchaft einen ſo vehementen Ein
druck, daß ſie unter brauſenden Cheers den Gerichtsſaal
ſtürmte, den Richter emporhob und im Triumph umhertrug.
Zehn Minuten verſtrichen, ehe es Seiner Ehren gelang, auf
ſeinen Platz zurückzugelangen, kaum war dies jedoch geſchehen,
als er die Thüren ſchließen ließ und ſämtliche Teilnehmer
an der ihm dargebrachten Huldigung, alſo 200 Perſonen,
wegen „Nichtachtung des Gerichts“ zu einer Strafe von je
zwei Dollars verurteilte. Niemand durfte den Saal ver-
laſſen, ehe er ſeine Strafe entrichtet oder Bürgen geſtellt
hatte. Und ſo miſchte ſich denn in die Freude über den
energiſchen Richter der bittere Tropfen der Wehmut!

Joh. Hr. Kaufmann
an MarktKolonialwaren Handlung En (etaf.En gross.

empfiehlt alle Back materialien zu billigſten Preiſen.
Täglich friſche Getreiäde Pressheſe, Gährkraft und Haltbarkeit

garantiert. [3289

Echt Hamburger
Lederhoſen

v. 4 an bis

S

Magazin
fertiger Herren

und Knaben- Garderoben

Bernburg S. Eläas, Auguststr, 26
W He rren-Auzüge v. 12, 15, 18, 22, 25, 30, 36 bis 40
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s14 C U FD53032]5 un wo

udgura
usg n?

s Ahu bunsuzalug

ff. Briketts Dreßſteine, Grudekok ekc.
einpfiehſt zu billigſten Preiſen frei Haus und ab Lager die Kohlenhandlung von

Mehnert Liebscher
Malle a. S., Delitzgeherstr. 5.

W Handwagen ſtehen zur Verfügung. W
3164]

es Tr TNur Kurze Zeit!
Gr. Klausſtraße 41, Htadt Zürich

im Ausverkauf
Möbelstoſfe, Gardinen, Portièren,

W ein Reſt von Herren und Damen-Garderobe, W
wollene Tüeber, Kapotten, Regensehirme.Ein Mufſterlager von feinen Harmonikas und Spie!waren

r

re

T

l Sonntags
h geöffn t.

und verſchiedenes andere. tJ bure Zt. r

Allen Freunden und Genoſſen empfehle
ich meine

Tabak u. Zigarrenhandlung.
Zigaretten in größter Auswahl.

Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen
und Pfeifen.

Bilder von verſtorb. Parieigenoſſen.
Briefbogen und Kouverts.

Julius Ebelöng,
I Alte Promenade 28.

rn

feinſter H

sche, an der Moritzkirche
empfiehlt ſich zur Anfertigung

erren-Garderoben nach 2Naß
bei billiger Preisſtellung unter Garantie für eleganten Sitz.

S Reichhaltige Auswahl moderner Herbſt- und Winterſtoffe.
X

olbutlko!

D Auf Teilzahlung J

Renſter Automat!
Jn Halle iſt ein Automat,
Der nirgends ſeinesgleichen hat!
Steckt man 10 Mark in ſeinen Schlitz,
Dann kommt gleich unten, wie der Blitz
Heraus ein Pal'tot, hochmodern,
Wie er beliebt bei feinen Herrn!
„Wo giebt's,“ ſo fragt Jhr, „in

der Stadt
Denn dieſen feinen Automat
GSeold-Aehtuncd vierzig ſtellte ihn

5,

Waren und Möbel Kredit Geſchäft
alte Promenade 28, Ecke gr. Steinſtraße

empfiehlt
4

Herren Garderohe, Bamen-Konſektion,
Manufſfakturwaren aller Art,

fertige Betten, Teppiehe u. W.,
rxrosses Möbel und Polsterwa ren Lager.

C. Neugebauen,

Hier auf mit ſchweren Koſten, Müh'n,
Und wer den Automat probiert,
Dem wird ein Paletot ſpendiert!

Herren-Anzüge von 10 Mk. an,
hochfeine von 15 Mk. an, Herren
Paletots von 10 Mk. an, Schu
waloffs, elegant, von 10 Mk. an,
Mode-Paletots von 14 Mk. an,
Herren- Hoſen von 3 Mk. an,
Nouveautees von 5 Mk. an,

Holbutko!
ift die befte und billigſte der Welt!

Unſere Verkaufsſtelle

geäußerten Wünſchen der geehrten Kunden zu entſprechen,

am hieſigen Platze zu eröffnen.

Geſchäfte

Die von uns unter dem Namen

bietet vollſtändigen Erſatz für

Beſte Tafelbutter

bereits wohlbekannte

befindliche Fil'ale erfreuen werden.

n

zwei neue Verkaufsſtellen

Für das uns geſchenkte Pertrauen und für die uns bewieſene Gunſt freundlichſt dankend, empfehlen wir den geehrten Hausfrauen unſere neuen

W Auf Teillzahblum g.

erneeReeeeeeee
BHerren-Jacketts, jede Größe, von
6 Mk. an, Hoſen u. Weſten von
7 Mk. an, modernſte von 9 Mk.

Holbuatiko!

S e grosse Ulrichstrasse 52hat ſich dem gewaltigen Andrange des Publikums gegenüber als unzureichend erwieſen und ſo ſehen wir uns veranlaßt, um gleichzeitig den vielfach

Bernburger- und WVuchererstrassen-Eelke.
Merseburger- und Königstrassen-EDelce.

Holbutkoin den Handel gebrachte Süßrahm-Margarine ſtammt aus der größten Fabrik Hollands und wird dort eigens nur für uns gearbeitet, ſteht alſoohne Konkurrenz da und iſt nur in unſeren Geſchäften verkäuflich. IIolhuthko iſt an Geſchmack und Aroma nicht von Naturbutter zu nheſhether

und hat ſich als ſolche in allen Hauptſtädten Deutſchlands bewährt. Durch die unübertroffene Qualität, durch den billigen Preis hat ſich olhutkbald die Gunſt der Hausfrauen erworben, unſere blühenden 50 Verkaufsſtellen erbringen den Beweis. gen Preis hat ſich utko
Wir hoffen, daß auch die neuen Verkaufsſtellen ſich bald einbürgern und ſich desſelben Zuſpruches, derſelben Gunſt wie unſere dem Publikum

grosse Ulrichstrasse 52
Holländiſche Butter-Kompagnie,

Ackermann Cie.

an, Braut- Anzüge in Tuch und
Kammgarn von 25 Mk. an, ſehr
gute von 33 Mk. an, Knaben-
Anzüge u. Paletots v. 2.50 Mk.
an, Herren-Weſten v. 2 Mk. an.

Große Auswahl in Arbeiterſachen.

Etabliſſement beſſerer
Herren- u. Knabengarderoben

„Goldene 48“
große Ulrichſtraße 48, 1. Etage.

Neben den Kailsgersälenm,

Reelle
Bedienung.

Feſte Preiſe.

Eugen fFritseh.
Schmeerſtr. 13

am Markt.
Herkauf und Reparatur

aller Arten VDbren.
Sauberſte Ausführung.

en Billigste Preise.e Weitgehendſte Garantie.

1000 St. Ziehharmonikas
habe ich durch Ankauf eines ganzen

Lages billig erſtanden.
Preis 2!/2, 3, 4, 5, 6 bis 15 Mk.

Ein und zweitourig.
Ein Poſten Signalhörner,

Stück 22 Mk.
Renners

Ein- u. Verkaufs-Geſchäf
Leipzigerstr. 44.

Mebaktien von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen Genoſſenſchaft?Buchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle c. S.
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